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Hallo Ihr lieben ! 

Egal, ob Ihr aus dem Urlaub kommt, 
neu in Bonn seid, 

gearbeitet habt oder was auch immer 
- die Vorlesungszeit bricht wieder an. 

Und damit die AKUT- Zeit. 

FUr die, die uns noch nicht kennen 
kurz einige sachdienliche Hinweise: 

AKUT ist das offizielle, 
mit Mitteln der Studentenschaft aus­

gestattete Nachrichtenmagazin an der 
Bonner Uni. 

Das heißt, daß Ihr uns alle Uber den 
Sozialbeitrag finanziert, ob Ihr wollt 

oder nicht. 
Im Gegenzug prtisentieren wir Euch AKUT 

als BWttchen, das allen Studies offen­
steht • In den 

Redaktionssitzungen (Mo 13.00) 

ebenso wie an anderen Wochentagen 
von 12.00-14.00 in der 

Nassestraße 11 im I. Stock. 

Hasta luego, 
Eure Redaktion 
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-affe auö deKt V",fault zuttüelt? 

Sonne getankt fUr den deutschen Winter, 
Kraft fUr das Uni- Wintersemester? 
Und wo wart ihr so ? 
Italien, Spanien, Portugal! - Na fein. 
Griechenland, TUrkei, Tunesien! - Scharf. 
Gar Thailand, Peru oder Kolumbien! - Is ja geil. 

Und wie wars so? Einsame Sandstrände, sauberes Wasser gefunden? 
Is ja schwer heute. An unsere deutsche Nordsee mag man da garnicht 
denken, muß man heute schon weiter in den SUden. Ja und dann Uberall 
diese Hotelfabriken. Ob Rimini, Costa deI Sol, Palma de Mallorca oder 
die Algarve - die Neckermänner machen sich breit im SUden! 
Da kann man nur sagen : was ein Gluck, daß wir jung, aufgeschlossen 
und mobil sind, immer den Geheimtip oder den AlternativreisefUhrer 
in der Tasche. 

Griechenland .... mit umsonst Wohnen und Essen und griechischer Gast­
freundschaft wie vor 15 Jahren ist ja fast vorbei - na vielleicht auf 
Kreta noch' n bißchen. Aber sind zu viele Rucksäckler auf den Trichter 
gekommen. Kannste aber trotzdem noch gut am Strand knacken -
bißchen öfter könnten sie aufräumen, die Griechen - aber ist schon o.k. 
fUr umsonst. Und kannste viele nette Leute in Strandkneipen und 
Diskotheken treffen. jaja - auf NAXOS, das "Doors" - das war nen 
wirklich guter Laden mit scharfer Musik, von nem Engländer und ner 
Deutschen au fgemacht. Sind einfach dageblieben - spontan, alles hier 
oben geschmissen, ausgestiegen, um dort unten ihr eigenes Leben zu 
fuhren und sogar noch was Kohle zu machen. 

Essen is ja was teurer geworden - klar, die sind da alle scharf auf 
Westmark, an jeder Ecke wolln'se dir was aus der Tasche ziehen. Die 
sehen auch garnicht, daß wir doch ganz anders sind. Und manchmal 
haste das GefUhl, die arbeiten Uberhaupt nicht mehr da unten. Aber, is 
zu verstehen, du machst dir nen lauen Lenz da unten und 
die sollen in der Sonne ihr karges Land bestellen, wo da eh nichts 
wächst. Insofern ja auch ganz gut, daß man darunter fährt, bringt 
Devisen und Arbeitsplätze. Na klar, bleibt nicht so viel im Land von 
dem Geld, die Grundstucke, die Hotels, Reisefirmen und Restaurants 
gehören ja meist den Ausländern, aber immerhin etwas haben die schon 
davon. Im Winter wirds dann halt ein bißchen hart - ohne Arbeit ... 
mUssen'se halt was sparen • 
Aber sparen mUssen wir ja auch, wollen doch im nächsten Sommer 
wieder runter. Man sieht sich dann ja, mal gucken, was nächstes Jahr 
in ist, wo die Touristikunternehmen uns noch nicht gefol.gt sind, 

euer Wolfgang 

Fotos olle HÄNEL/ THOMAS aus: 
taz vom 7.9.1985 
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Solidaritätserklärung des AStA Uni Bonn mit dem AStA Uni Göttingen 

Der AStA Uni Bonn verurteilt die 
Durchsuchung des AStA der Uni 
Gtstt ingen am 19.07: 1985, die Be­
schlagnahmung von Finanzunterla­
gen und Publikationen und die Ein­
leitung von strafrechtlichen Ermitt­
lungsverfahren gegen die Verant­
wortlichen durch die zusttlndige 
Staatsanwaltschaft, sowie den da­
raus folgenden Kriminalisierungs­
versuchen von Einzelnen. 
Der AStA als (sogar) im FDGO­
Sinne legitimiertes Vertretungsor­
gan der Student/inn/enschaft ist 
seiner Funktion nach einpolitisches 
Organ. 
Der Versuch von Staat, Justiz, den 
etablierten Parteien und den 
rechten Studentenverbtlnden, seine 
Aufgaben in "hochschulpolitische" 
und "allgemeinpolitische" zu dif­
ferenzieren ist absurd, da gerade 
die Universittlten nicht als gesell­
schaftlich isolerte Institutionen 

verstanden werden," sondern sie 
vielmehr zunehmend in ihrer For­
schungs- und Lehrttltigkeit an die 
Interessen von Technokratie und In­
dustrie angebunden werden, die so­
genannte wissenschaftliche Intelli­
genz durch ordnungspolitische maß­
nahmen zu ErfUllungsgehilfen von 
Technokratle- und Kapitalinteressen 
formiert werden unter Ausschluß 
des kritischen Potentials aus dem 
Wissenschaftsbereich etc. . 
Nicht nur unter dem Gesichtspunkt 
der Zuliefererfunktion der Unis fUr 
die Rationalisierungsprozesse im In­
dustrie- und Dienstleistungsbereich, 
sondern gerade auch unter dem As­
pekt, daß Student/inn/en sich nicht 
aus die Aneignung vorformulierten 
Wissensstoffs reduzieren lassen, hat 
jeder AStA ein politisches Mandat. 
Der AStA Uni Bonn erkltlrt sich 
daher mit dem AStA der Uni 
Göttingen in vollem Umfang 
solidarisch. 

Weniger Studienbewerber 
Rund 15000 Bewerber wenig!,!r als 
im vergangenen Jahr hoben sich bei 
der ZVS um einen Studienplatz be-
worben. Während sich im Vorjahr 
noch 169000 Interessenten gemeldet 
hotten, sank die Zahl in diesem 
Jahr auf etwa 154000 zurück. 

Neue Wimi 

in NRW 
(RZ) Im Zuge einer Kabinettsumbil­
dung nach den Landtagswahlen ist 
jetzt Anke Brunn neue Ministerin 
fUr Wissenschaft und Forschung in 
NRW. 

Hauptvorstand der GEW zum 
Thema "Begabtenförderung" 

Anläßlich des 6. Weltkongresses 
uber "hochbegabte und talentierte 
Kinder" erkltlrt die GEW : 
die Probleme der sog. hochbegabten 
Kinder seien ein Spezialprobem, 
welches mit der gegenwärtigen 
Problematik in der bildungspoliti­
schen Landschaft der Bundesrepu­
blik nichts zu suchen habe, sondern 
sie seien im Zusammenhang mit 
den Problemen aller Kinder und Ju­
gendlichen zu sehen. 
Es mUsse die Einsicht gewonnen 
werden, daß sich die Fähigkeiten 
eines SchUlers erst im Laufe der 
Schulzeit herausbilden. 
Daher seien : 
- kleinere Klassen fUr alle Schuler 
- eine bessere Aus- und Weiterbil-
dung der Lehrer 
- mehr zusätzliche Förderstunden 
zur Betreuung aller SchUler 
- die Verbesserung der Durchltlssig­
keit der Bildungswege 
nötig. 

4 AKUT 



MELDUNG 
Futurologischer 

Wissenschaftskongreß 

(RZ) Wenn am 30. Oktober die 
deutsch-amerikanische 0-1 Space­
lab Mission der Sonne 
entgegenschwebt, hat auch die Uni 
Bonn ihr Scherflein beigetragen. 
Einer der fUhrenden Experimentato­
ren, ein sog. Nutzlastelementwis­
senschaftler, ist der Bonner Botani­
ker Dr. D. Volkmann. Seine Aufga­
be bestand darin, die Funktion 
schwerkraftwahrnehmender Organe 
bei Pflanzen hinsichtlich der Mis­
sionsziele wissenschaftlich vorzube­
reiten. 

E 
N 

Star spangled Bonn ••• 

(RZ) Vom 31. Oktober bis zum 2. 
November findet in Mainz ein futu­
rologlscher Wissenschaftskongreß 
statt. Themen: Analysen und 
Tendenzen der geselJschaft lichen 
Entwicklung, die durch Vertlnde­
rungen im Produktionsbereich ent­
stehen. 
Veranstalter und Kontakt: 

ASt A Uni Mainz 
Postfach 3980 

6500 Mainz 
Tel.: 06131/390 

HRG-Novelle 

am 26.9.1985 

verabschiedet 

Die Gangster schlafen nicht - wenn 
srch unserer konservati v-liberalen 
Bundesregierung die Gelegenheit 
bietet, den sozial Schwochen ans 
Hemd zu gehen, donn war sie 
immer schon hellwach. 
Die Verabschiedung des neuen 
Hochschulrahmengesetzes (HRG) 
geschah in Windeseile, selbst 
Mahnungen seitens der Fraktion der 
SPD und der Fraktian der GrUnen, 
es habe fUr die Beratung der No­
velle und der zahlreichen Änder­
ungsantrtlge nicht ausreichend Zeit 
zur VerfUgung gestanden, hielt den 
Siegestrunkenen nicht davon ab, 
sein erbärmliches Ziel, trotz lauter 
Proteste, weiterhin zu verfolgen 
und schließlich zu erreichen. 
Die studentischen Gruppen sind em­
pört, dieses Gesetz stößt auf ent­
schiedene Ablehnung. 
Es ist unfaßbar, daß an unseren 
Hochschulen Praktiken legalisiert 
werden, wie sie in der fre"ien 
Marktwirtschaft zu finden sind. 

Uni versi tätsebene an starker 
Bedeutung. Das einheitliche Stu­
dium aller Studenten wird spätes­
tens jetzt zur Vergangenheit 
erkltlrt, da die EinfUhrung von 
"Steilkursen" und Sonderstudien­
gängen mit zweifelhaften Zugangs­
voraussetzungen, ein Z wei-Klassen­
studium mit sich fUhrt. Nach dem 
Motto: "Die Guten ins Töpfchen, 
die Schlechten ins Kröpfchen", 
stehen sinnvolle und effektive 
Studienbedingungen nur noch einer 
"Elite" zur Ver fUgung, während die 
Masse der Studierenden durch 
nichtqualifizierte Massenveranstal­
tungen geschleust und in die Ar­
beitslosigkeit entlassen werden. 
Die schon jetzt an den Univer­
sitäten Ubliche Praxis, durch Abbau 
bisheriger Kontrollmöglichkeiten, 
eine Liberalisierung der Dritt-Mit-
tel-Forschung (Forschung mit 
nicht-staatlichem Geld) vorzu-
nehmen, Findet im neuen HRG ihre 
gesetzliche Fixierung. 

"Wettbewerb", man präge sich nur 
gut diesen Terminus ein, denn 
dieser gewinnt ab sofort auch auf 

Die Hochschule gewinnt an neuer, 
bedenklicher Qualittlt: 
Nicht Bildung und Qualifizierung 

aer Studierenden ist ihre wichtigste 
Aufgabe, sondern die Befiedigung 
der Forschungs -und Technologie­
interessen der Wirtschaft. 
Das HRG, das noch weitere An­
schläge auf die demokratischen 
Rechte der Studierenden verUbt, 
stellt einen gravierenden, hoch­
schulpolitischen RUckschritt dar, 
der von den Studenten nicht 
hingenommen wird. 
Das Rahmengesetz muß jetzt auf 
Landesebene umgesetzt werden, 
hier bietet sich die Möglichkeit 
einzugreifen, indem die studenti­
schen Gruppen ihren Einfluß auf die 
Entscheidungen der Landesregierung 
wirksam machen. 
Die Landesastenkonferenz (LAK) 
hat schon uber weitere Vorgehens­
wei~en diskutiert. In einem Anke­
Brunn-Hearing mit der NRW-Wis­
senschaftsministerin, das in diesem 
Wintersemester stattfinden wird, 
will die (LAK) ohne Umschweife 
erfahren, wie es mit der 
Umsetzung der HRG-Novelle in 
NRW aussieht und was es mit 
Johannes Raus Wort auf sich hat, 
die Landesregierung werde das 
HRG in NRW nicht verwirklichen. 

Adele Schmidt 

AKUT 5 
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Des Kaisers· neue Uni 
Über die 2. KRITISCHE UNI vom 31.10 - 2.11.1985 in der PF (Römerstr.) 

Große Ereignisse werfen ihre 
Schatten voraus. 

Seit einiger Zeit hängen in und 
um die Uni verstreut Plakate, die 
ein Ereignis ankündigen, das sich 
etwas großspurig "Kritische Uni" 
(KU) nennt. Da die tiefere Symbo­
lik des Bildes - ein in zwei Teile 
zerissener Planet Erde wird mittels 
einer Art Steckkontakt wieder zu­
sammengeführt den ratlosen 
Blicken der Vorübereilenden nach 
zu schließen, häufig verborgen 
bleibt, hat AKUT die Hintergründe 
des Plakates aufgespürt und skiz­
ziert im folgenden Entstehung und 
Ziele der Veranstaltung. 

.s.-

Mit plakativen Begriffen haben 
die Autoren des Plakates jedenfalls 
nicht gegeizt. Ein "kopflustiges 
Lernfest" wird da angekündigt. 
Kopflustig? Im allgemeinen gilt der 
Kopf als Sitz von kühler Ratio oder 
messerscharfem Intellekt, wohinge­
gen alles, was an 'lustig' erinnert, 
der Zwerchfellmuskulatur und da­
mit der Bauchgegend zugeschrieben 
wird. Mmh. 'Lernfest' - ein ähnli­
cher Widerspruch. Seit Wilhelm von 
Humboldt vollzieht sich Lernen in 
Einsamkeit und Freiheit einzelner 

'Historisch gesehen ist der Titel nicht ganz korrekt. Die Banner Uni wurde 1818 vom 
Preußischen König Friedrich-Wilhelm 1II. gegrUndet. 

- ANZEIGE -

Heerstraße 1 
5300 Bann 1 
Telefon 636734 
Öffnungszeiten 
tägl. von 19.00 

- 1.00 Uhr 

ÖLLER 
Kultur . Genuß . · Gesellschaft 

6 AKUT 

-- -------

Veranstaltungen im KÖLLER 

u.a. 

7. / 28. November Michael Meudt 

15. November 
6. / 7. Dezember 

Ak tionspantomine 
3 von uns - Pantomimentheater 
Dortmunder Allwetterchor 
-chaos klassisch-

jeden Sonntag 10 Uhr Matinee 
Dienstags ist Tanzabend 

außerdem ständig wechselnde Ausstellungen. 
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Subjekte; der festliche Charakter 
des Lernens blieb vergangenen 
Schuler- und Studentengenerationen 
zumeist verborgen. 

Was also soll die Symbiose bislang 
unvereinbarer Gegenstltze aus-
drUcken? 

.t*._. __ ._.* ___ ._ .. _. ______ *_ 

Hallo 

Erstsemesterinnen 

und 

Erstsemester !!! 

• • • • • • • • • • • • • • 
: Es gibt auch ein 

• • Semesteranfangs- : 
: kleinkunstfest • • • • • 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Programm: 
• 9 Uhr FrUhstUck mit Klaviermusik : 

(Wolfgang Mirbach): 
• 12 Uhr Rollenspiel zum Seminar : 

verhalten mit W. Wagner: 
• 15 Uhr Cafetenprogramm: : 

Klaviermusik (W. Mirbach): 
Pantomime (Chapeauclaque): 

Swing/Skiffle (Gedoens): 
parallel: RolIenspielworkshop zur : 

Unisituation: 

18 Uhr Literaturlesungen 

: 20 Uhr Freies Theater Eschhaus 

• • • • • • • • • • • • • • • • • 

"Eine Linke Geschichte": 
• 20-22 Uhr Chilen. Musik (Amauta) : 
• 22-24 Uhr Jazzrock (Sandarak) : 

••• e ____ ._. _________ •••• _* ___ *_. • • • 

EIN BLICK ÜBER DIE 

HOFGARTENWIESE HINAUS 

In der Hochschullandschaft der 
BRD zeichnen sich tlhnliche Ver­
anstaltungen als neuer Boom ab. 
Bochum, €erlin, Hamburg, MUnster, 
Gießen und nun auch noch Bonn: 
Man ist en vogue*. Erinnert werden 
darf auch noch an die 1. KU, mit 
der der Bonner AStA im Januar zu­
sammen mit zahlreichen Gruppen 
zaghaft hochschpolitisches Neuland 
betreten hatte. 

Nicht alle dieser Projekte sind 
auf studentische Initiative zustan­
degekommen, im Gegenteil. Die 

"Volks uni" entwickelte sich in den 
70er Jahren in Schweden und inter­
nationalisierte sich 1990 durch die 
erste Berliner Volksuni. 

Es ist kein Zufall, daß dieses Da­
tum in den Niedergang einer politi­
schen Reformära fällt, die gerade 
im Bildungsbereich mit dem An­
spruch angetreten war, obrigkeits­
staatliche wilhelminische Traditi­
onen zu entkrusten und ein neues 
offenes Bildungswesen zu schaffen. 
Im Zuge der Wirtschaftskrise redu­
zierte sich der Reformeifer schnell 
auf die besorgte Miene des Finanz­
ministers, der, unterstutzt von kon­
servativen Verbänden, begann, alle 
Reformen finanziell wieder auszu­
trocknen. Gleichzeitig machte sich 
intellektuelle MUdigkeit breit. Die 
begonnenen Reformen waren gerade 
deshalb zunächst erfolgreich, weil 
sie aus einer breiten Diskussion 
hervorgingen, konzeptionell durch­
dacht und zukunftsweisende und 
machbare Momente aufwiesen. 

All die hofften die Volksunis in 
Berlin und 'später auch in Hamburg 
trotz der zunehmenden politischen 
Desillusionierung konservieren zu 
können. 

DIE KRISE DER 

HOCHSCHULEN 

An diesem Punkt setzen auch die 
Kritischen Unis unter studentischer 
FederfUhrung an. Sie äußern funda­
mentale Kritik an den dahinsie­
chenden etablierten Formen studen­
tischer Interessensvertretung: 

- Der "demokratische Dialog", den 
in Bonn die sich selbst als gemtlßigt 
einschätzenden Gruppen RCDS, LA, 
Kolobri und SLH pflegen, kann uber 
ein artiges Löcheln und braves 
HändeschUttein kaum hinauskom­
men. Wer die Bedingungen des 
eigenen Handeins nicht zum Gegen­
stand seiner Reflexion erhebt, 
kommt uber politische Schaum­
schltlgereien 6 la "neuer MUnzfern­
sprecher am Juridicum" nicht 
hinaus. Ohne hier die Notwendig­
keit eines solchen Kommunikati­
omsgerätes anzweifeln zu wollen, 
fehlen den DialogfUhrern meistens 
die Argumente und die Durchset­
zungskraft, um in Ferngesprtlchen 
mit Ministern oder dem Rektorat 
weitergehende studentische Interes­
sen wie etwa finanzielle Absi­
cherung des Studiums, qualifizierte 
Verbesserungen in Studienfächern, 
Studiengangsreformen oder Alterna­
tiven zur Akademikerarbeitslosig­
keit wirkungsvoll zu vertreten. 
- Die 'Linke' an den Hochschulen 
zehrte noch allzulange von dem 
Ruf, den sie si~h als Schreckge­
spenst konservativer Kreise ' einst 
erworben hatte. Massenaufmärsche 
mit der ganzen Dynamik einer 
Fronleichnamsprozession, Unter­
schriftensammlungen und Postkar­
tenaktionen nach Fanclubmanier; 
derlei Standardposen (Possen?) wur­
den ausgelaugt, als das konservati­
ve Gedankengut begann, die Köpfe 
der Leute zu erreichen und Appelle 

• Über ein Koordinotionstreffen informierte AKUT Nr.207, 5.5-6. 
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an das soziale Gewissen der Ent­
scheidungsträger wegen 'Schrump­
fung desselben wirkungslos verpuff­
ten. 

Unterdessen verlIndert sich das 
Klima an den Hochschulen unmerk­
lich, aber stetig; die produktive 
Unruhe deformiert zur stromlinien­
förmigen Langeweile. Law and Or­
der Vertreter Uberziehen ASten und 
einzelne Fachschaftsvertreter mit 
einer Flut von Prozessen - in Bonn 
wurde der größte Teil von den 
Gerichten zurUckgewiesen. 

Parallel . dazu prostituiert sich die 
Wissenschaft auf der Jagd nach 
Forschungsfördernden Drittmittel­
geldern immer stllrker an die Indu­
strie. Wissenschaftler neigen zu ei­
ner Art Wegelagerer mentalität: 
mitnehmen was kommt. Grundla­
genforschung, gesellschaftskritische 
AnslItze und selbst Kooperation mit 
Gewerkschaften oder BUrgerinitiati­
ven gerate~ so in den verpönten 
Geruch des Unproduktiven: ohne 
Moos ist in der forschung nichts 
mehr los. 

ZIELE DER 

KRITISCHEN UNI 

Methodisch gesehen will die KU 
deshalb vieles aufarbeiten, was in 
den letzten Jahren zu kurz kam. 
Über eine ge zielte Öffnung der 
Hochschulen fUr Gewerkschaften, 
BUrgerinitiativen, unbequeme Gei­
ster etc. hofft man auf eine Wie­
derherstellung von engagierten Dis­
kussionen, problemtranszenden-

tierenden Gedankenanstößen, kri­
tisch-rationalen Impulsen, unge­
heuer positiven Vibrations und 
letzten Endes auf eine emanzipati­
ve Transformation der mit einem 
wabbernden Schaum teppich Uberzo­
genen Bananenrepublik. 

Klingt doch gut, oder? 
Damit es endlich mal konkreter 

wird: Das Vorbereitungsgremium 
hat sich der Übersichtlichkeit hal­
ber auf die Themenschwerpunkte 
-Neue Technologien" und "Kultur­
kritik" geeinigt. Auf ersteres wegen 
der aktuellen Brisanz des Themas 
fUr die zukUnftige industrielle Ent­
wicklung; auf zweiteres, weil das 
kulturelle Phänomen der Entfrem­
dung auch die Unis immer zweckra­
tionaler und steriler werden läßt. 
Kulturelle Impulse zur Förderung 
von Eigeninitiative und Kreativität 
spielen ' deshalb nicht die Ubliche 
ornamentale Rolle, sondern ver­
knUpfen sich mit themenorientier­
ten Diskussionen zum notwendigen 
Bestandteil persönlicher Weiterent­
wicklung und des allgemeinen Wohl­
befindens. 

Um noch auf den Titel zurUckzu­
kommen: In Gottfried Kellers 
Novelle "Des Kaisers neue Kleider" 
läuft dieser nach dem Spaß der 
Schneider von allen Insignien kai­
serlicher HerrschaftsausUbung ent­
blößt durch die Straßen. Im Uber­
tragenen Sinn kann das auch fUr die 
Ordinarien( =Lehrstuhlinhaber )uni 
Bonn gelten. 

Ob die Kritische Uni diesen 
Zielen gerecht wird, kann eigent­
lich nur durch persönliche Beteili­
gung erfahren werden. Dabeisein ist 
alles, mitmachen mehr. 

Raimund Bleischwitz 



Magnifizenz 

Coro pugnandum 

(RZ) Seit dem 18. Oktober hat die 
Bonner Uni einen neuen Rektor, 
Prof. Fleischhauer. 

Gemtlß der Noch-Verfassung unse­
rer Noch-Ordinarienuniversittlt 
sprach er bel der feierlichen Über­
gabe folgenden Amtseid: 

l.Wwnllcitswrf.........a f ,1.3. 
Ego...lJnlverollatla Frldorlcoe Gu1lhe1mloe 
Rhe_ rec ... alum InIlurul apud pvbIJcum 
hunc _Ium corpori& acadomlcl lallem­
nllor apondoo 01 ~11a ... rbIa IurOl 

Me hulul l.W_oIlalla lura ac prlvllegla 
, ... lIIer 01 provldonlet 01" do'enaurum 
vlndlcem prlmarlum larn Ilbettalla 
ocadomlae quom _tllullonla l.Wwnllolla 
logilimlae, In nogotlla acadomlcla 
odmlnlalrondJa 01 docentlum 01 dlacontlum 
vero commoda -oequo lure .Ine Ira .t studio 
Mrvaturvm, 

denlquo IIttorla In .. plem Unlvorollolla 
focultollbul colondla 01 promoyondla cum 
lulllllo proapoctvrum. 
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Übersetzung folgt! 
(Vgl. Interview in AKUT Nr.210) 
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" GI" 
Neue Literaturzeitschrift 

in Bonn 
Politische Kultur 

Der Kanzlerkandidat der besseren 
Deutschen, JOHANNES RAU und 

I 
unser aller liebster Präsident 
mußten am 27. 9. 85 ihre Teilnah­
me (:ln der Gedenkfeier der Stadt 
Köln fUr HEINRICH BÖLL absogen. 
Grund ihrer Verhinderung: Einem 
großen Deutschen wurde das letzte 
Geleit gegeben: AXEL SPRINGER. 
Indes ist nicht bekannt, daß je 
einer dieser 'hohen Herren' einem 
der unzähligen Opfer der Sensati­
onsberichterstattung von SPRIN­
GERS verlegerischem Flogschiff, 
der BILD- Zeitung UnterstUtzung 
oder auch nur die letzte Ehre 
zukommen ließ. Auch die Nomen 
der zu Tode gehetzten BENNO 
OHNSORG, RUDI DUTSCHKE und 
KLAUS JÜRGEN RATT A Y fanden 
in den Nachrufen auf den honorigen 
Verleger keine Erwähnung. 

(RZ) Erstmalig präsentiert sich die 
Literaturzeitschrift "Bonnmot" in 
Bonn. Das 50seitige Heft will die 
"Werke der Amateurliteraten einer 
breiteren Öffentlichkeit vorstellen. 
Und die breitere Öffentlichkeit 
zum Lesen und zum Schreiben an­
regen. . Bonnmot will bewegen. 
Bonnmot liegt nicht im Trend der 
Zeit" (aus dem Vorwort). 

Wunderts wen? 

"Bonnmot" gibt es in ollen guten 
Buchläden. -

Kontakt: Gruppe 84 
Postfach '603 
5300 Bonn , 

(In der nächsten AKUT mehr) 

DJP- Heft zu neuen Medien 

Gemeinsam mit den Gewerkschaf­
ten dju, RFFU und IGM hot die 
'deutsche jugendpresse' (djp) ein 
92- seitiges Materialienheft zu 
neuen Medien herausgebracht. 
Themen sind u.a. Medienpolitik 
Medien als Wirtschaftsfaktor' 
Datenschutz und Widerstand gege~ 
die Computerisierung. Dos sehr 
informative Heft ist gegen den 
zivilen Preis von 6,- DM (Verrech­
nungsscheck oder Briefmarken) bei 
der DJP, Postfach 140163, 
5300 Bonn 1 erhältlich. 

100. Geburtstag von ERNST BLOCH 

Am 8. Juli diesen Jahres wöre der 
am 4. 8. 1977 verstorbene Marxist 
und Philosoph Ernst Bloch hundert 
Jahre alt geworden. Zu diesem 
ArJ.'.oß hot dos Stadtmagazin 
"TUTE" aus TUbingen, wo Bloch 
zule1>zt lehrte, ein 68- seitiges Son­
derheft herausgegeben eine 
Sammlung aus Aufsätzen, Inter­
views und Texten u.a. von Korola 
Bloch, Oskar Negt, Gaja Petrovic 
und ein Briefwechsel zwischen 
Bloch und Rudi Dutschke. Interes­
sant sind vor ollem die Beiträge, 
die sich mit Ernst Blochs soli­
darischem Verhältnis zur Studen­
tenbewegung und seiner bis zum 
Tod ungebrochenen Anteilnahme on 
den Kämpfen der Linken. Hier wird 
ein Bild von Ernst Bloch vermittelt, 
der wohl -trotz gegenteiliger 
BemUhungen vieler seiner jetzigen 
Lobredner- noch longe nicht zu den 
verstaubten Klossikern gehören 
wird. Dos Heft ist zum Preis von 
8,- DM (statt 9,-) bei der AKUT 
erhältlich. 

AKUT 9 
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LiniiC LUXiCmiU 
nOtiZi:n ~urn i)i:UtlCI- -

Ein paar Leute lesen an der Berli­
ner Volksuni gemeinsam ANTONIO 
GRAMSCIS Schriften und setzen 
sic~ in den Kor.f, seine Theorie 
einer größeren Offentlichkeit be­
kannt zu machen. 
Nach zwei Jahren Vorbereitungszeit 
war es dann soweit: 
Deutsch- Italienisches- Kulturfesti­
val. Rosa Luxemburg - Antonio 
Gramsci in Hamburg 
ULRICH SCHREIBER und die an­
deren Veranstalter aus dem 'Argu­
mente' (-Verlag) - Umkreis hatten 
sich einiges einfallen lassen: 
Über Wochen hinweg wurden in 
Hamburger lichtspielhäusern italie­
nische Filme gespielt, Commedia 
delI Arte, Clownerien, Theater und 
Jazz aus Italien werden aufgeführt 
- die italienische Kultur, diese be­
merkenswerte Synthese aus Volks­
verbundenheit und fortschrittlichem 
Engagement fand die Beachtung, 
die ihr zusteht. Genug Reiz auch für 
uns vom 1.-8.9. die Wissenschafts­
und Kulturwoche in der Kampnagel­
fabrik zu besuchen. 

- Kampnagel- ein riesiges Gelände 
an einem Kanal in Barmbek gele­
gen, alte Fabrikhallen verziert mit 
bunten wirren Graffiti- Gemälden -
vor ein paar Jahren noch besetzt, 
tummeln sich heute die etablierten 
Alternativen dort: das Hamburger 
Schauspielhaus - ausgehalten vom 
traditionell 'weltoffenen' Hambur­
ger Senat. 

]0 AKUT 

Warum gerade Luxemburg 
und Gramsci ? 

PETER WEISS schreibt dazu in sei­
nen Notizbüchern, die die Arbeit an 
seiner 'Ästhetik des Widerstands' 
begleiteten: 

11 linie- Luxemburg- Gramsci­
Voraussetzung: Aufklärung der hist. 
Fehler, die lebendige kritische Wis­
senschaft, Ablehnung jeglicher Illu­
sionsbildung, Idealismen, Mystifika­
tionen - 11 

Zwei Theoretiker/ -innen also, die 
trotz oder gerade als Revolutio­
näre, die sie immer waren und blie­
ben, gegenüber ihren Parteien 
eigenständig denkende Köpfe 
darstellten, die auf dem Weg zu ei­
ner gerechten, men·schlichen, sozia­
listischen Gesellschaft alle Dogmen 
ablehnten. 



• 

• 

I;:ALicni~c"cn 
KUL;:U~rc~;:iVAL 

ANTONIO GRAMSCI : 
• Pessimismus der Intelligenz-

Optimismus des Willens .. 
1891 geboren in Ales auf Sardinien, 
damals Kolonie des italienischen In­
dustrienordens; wächst in armen 
V&hältnissen auf, 
1912 betritt er zum ersten Mal den 
'continente', um mit Hilfe eines 
Stipendiums an der Turiner Univer­
sität Linguistik und Philosophie zu 
studieren; 
1915 tritt er der PSI, der sozialisti­
schen Partei Italiens bei und 
schreibt politische Artikel, aber 
auch- Theater- und Büchkritiken fUr 
den 'Grido dei popolo' und den 
'Avanti'. 
1917 entsteht mit dem Turiner 
Aufstand gegen den Krieg (500 
Tote!) die Fabrikräte- Bewegung, 
an deren Spitze GRAMSCI gemein­
sam mit TOGLIATTI, T ASCA und 
TERRACINI und ihrer Zeitung 
'L'Ordine Nuevo' s·teht. 
1921 ist er MitbegrUnder des PCdl, 
der kommunistischen Portei itali­
ens, die wie die gesamte Arbeiter­
bewegung die Gefahr des faschisti­
schen Staatsstreiches unterschätz­
te, zu dem es im Oktober 1922 mit 
dem Marsch auf Rom kommt; 
GRAMSCI geht zunächst zur Kom­
intern nach Moskau - hier lernt er 

LENIN und seine spätere Frau 
JULIA SCHLUCHT kennen. 
1924 kehrt GRAMSCI nach Italien 
zurUck, wird kommunistischer Par­
lamentsabgeordneter, was ihn aber 
nicht vor seiner Verhaftung 1926 
schUtzt, als MUSSOLlNI jegliche 
HuIlen der Legalität abgestriffen 
hatte. Die letzten zehn Jahr,.e 
seines Lebens verbringt er in fa­
schistischer Haft, wo er zunehmend 
kranker wird. Nichtsdestotrotz ent­
stehen in den Jahren 1929- 1935 
die Quaderni dei carcere, die Ge­
fängnishefte. In diesen Fragmenten 
untersucht GRAMSCI, wie es zu 
der verhängnisvoIlen Niederlage der 
Arbeiterbewegung gegen den 
Faschismus kommen konnte. Dabei 
erkennt er einen Unterschied zwi­
schen GeseIlschaften mit und 
solchen ohne entwickelte bUrger­
licher GeseIlschaft. In Rußland 
konnte die Revolution in einem 
Bewegungskrieg siegen. In den 
westlichen GeseIlschaften dagegen 
muß sich die Arbeiterbewegung auf 
einen Stellungskrieg einrichten. 
Nach langer Beschäftigung u.a. mit 
der italienischen Volkskultur und 
der idealistischen Philosophie BE-

NEDETTO CROCES gelangt 
GRAMSCI zu der Erkenntnis, daß 
die Macht der herrschenden Klassen 
Italiens nicht nur auf der ökonomi­
schen Basis und militärischer Macht 
beruht, sondern dem Überbau eine 
eigenständige Bedeutung zukommt : 
die Philosophie der Herrschenden 
ist zum gesunden Menschenver­
stand, zur Philosophie der Massen 
geworden, die die Sitten und Ver:>­
haltensnormen der Gesellschaft ak­
zeptieren, in der sie leben. Das 
heißt entgegen der -damals insbes. 
in Rußland und Deutschland · 
(KAUTSKY) herrschenden - ökono­
mistischen Mechanik, die die 
Bedeutung der ökonomischen Basis 
bis in die heutigen Tage uberbe­
tont, ist nach GRAMSCI auch die 
Erlangung der intellektuellen Fuh­
rung, der kulturellen Hegemonie 
von Bedeutung - allerdings immer 
auf der Grundlage eines revolutio­
nären Sozialismus. 
Besonderen Stellenwert nimmt die 
BUndnispolitik in GRAMSCIS Schrif­
ten ein. Hier hält er das gemein­
same Vorgehen aller fortschritt­
lichen Klassen und Kräfte in einem 
historischen Block fUr notwendig. 
Man kann wohl sagen, daß in dieser 
Theorie die spätere Politik des 
historischen Kompromisses, der An­
näherung von katholischer democra­
cia christiana und der KPI bereits 
vorgezeichnet ist. 
Am 27.4. 1937 stirbt ANTONIO 
GRAMSCI an den Folgen der 
faschistischen Haft. Seine Gefäng­
nishefte werden nach dem 2. Welt­
krieg in Italien herausgegeben und 
erlangen dort -wie bereits angedeu­
tet- enorme Verbreitung und Be­
deutung. In deutscher Sprache ist 
bisher neben einigen Geföngnisbrie-
fen nur eine viel kritisierte 
Auswahl erschienen (ANTONIO 
GRAMSCI, Philosophie der Praxis, 
Frankfurt 1967). Trotz großen 
Interesses und vorliegender Über­
setzungen halten die Verlage eine 
Gesamtausgabe zurUck. Daher war 
ein Anliegen des Kongresses in 
Hamburg, das Interesse, an dem in 
der BRD weitgehend unbekannten 
Theoretiker und an einer Gesamt­
ausgabe seiner Schriften zu 
wecken. 
An Literatur ist noch zu nennen: 
die umfassende und gut zu lesende 
Biografie von GIUSEPPE FIORI, 
Das Leben des Antonio Gramsci, 
erschienen 1979 bei Rotbuch/ 
Berlin und die EinfUhrung von UL­
RICH SCHREIBER, Die politische 
Theorie Antonio Gramscis, Berlin 
1982 (Preis 9,80 DM). 

AKUT 11 
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Untergekommen in WGs auf St. 
Pauli, trafen wir uns jeden Morgen 
um halb zehn an der Davidswache, 
FrUhstUck irgend wo in Stehen, mit 
der U- Bahn in die Kampnagelfa­
brik und dann 8- 10 Stunden Vor­
trClge und Podiumsdiskussionen, 
Referate lesen und GesprClche, 
Fotoausstellung und BUchertisch. 
Das Programm war fast zu voll ge­
stopft: von den Hochschullehrern 
HAUG, DEPPE, ALBERS, 
SCHWENDTER, OSSIP K. FLECHT­
HEIM bis hin zu internationalen 
Gramsci- und Luxemburg- Kennern 
aus Österreich, Italien, Großbrita­
nien und Frankreich, aber auch 
PETRA KELL Y und PETER GLOTZ 
beehrten die Zuhörer mit ihren 
VortrClgen. Angesichts dieser Pro­
grammfUlle, die einen roten Faden 
teilweise vermissen ließ, ist es 
schwierig, Uber die Veranstaltungen 
im einzelnen detailliert und 
angemessen zu berichten. Doch ich 
will mich bemUhen, einige Streit­
und Diskussionspunkte -auch fUr 
Laien lesbar- anzureißen. Wer nClh­
eres Interesse hat, den/ die möchte 
ich auf die Veranstaltungsreihe an 
der Kritischen Uni ( siehe unten ) 
hinweisen. 

Der gesamte Kongreß war ein 
Ausdruck dafUr, daß die SPD neben 
ihren integrationistischen Verein­
nahmungsversuchen gegenUber den 
GrUnen auch wieder um intellektu­
elle Kreise wirbt. Deutlicher Aus­
druck hierfUr war die Rede ihres 
GeneralsekretClrs PETER GLOTZ 
"Die Bedeutung Antonio Gramscis 
fUr eine neue Strategie der europCl­
ischen Linken" - ein umgeschriebe­
nes Exzerpt aus Glotzens neuestem 
Buch. Schon zu Anfang stellt der 
SPD- Ideologe sein VerhClltnis zum 

·"Klassiker" Gramsci klar : er will 
ihn als " Steinbruch " (0-Ton) 
benutzen, er will Gramscis Begriffe 
losgelöst von dessen marxistischen 
Grundpositionen anwenden. Struktu­
relle Hegemonie heißt fUr GLOTZ 
daher nicht Vorbedingung auf dem 
Weg in eine sozialistische Gesell­
schaft, sondern wie Prof. FRANK 
DEPPE aus Marburg zutreffend 
darlegte - Wahlsieg der SPD. Auf 
das Stichwort historischer Block 
holt GLOTZ sein Tanker- Beispiel 
hervor: Die große Partei SPD 
-unbeweglich wie ein Tanker­
brauche die kleineren linken Grup­
pierungen und insbesondere die 
Intellektuellen, um den Kontakt 
zum Ufer herzustellen. Dieser neue 
historische Block brauche einen 
"modernen principe (FUrst)" 
(Gramsci) - ein organisatorisches 
Zentrum. Wer dies nicht glaube, sei 
ein Illusionist. Mit Basisdemokratie, 
Rotation, SpontanitClt und 
Betroffenheit lasse sich der 
herrschende Block nicht aus der 
Macht drClngen. An diesem ' Punkt 
stimmt ihm ' JO MÜLLER, ein 
grUner Realo in seiner Replik auf 
GLOTZ zu (taz 8.10.85) - Einigkeit 
der Reformisten!!! 

12 AKUT 

Wem DEPPES Deutung dieses 
Beitrages zu verkurzt erscheint, 
dem sei ein Nachlesen bei KURT 
BIEDENKOPF in dessen GLOTZ­
Buchbesprechung (ZEIT .vom 
11.10.85) empfoh.len: "Er (Glotz, 
WK) will keine Revolution. Was an 
Zielen und Handlungsanweisung'en 
zusammengestellt ist, wird kein Eu­
ropa des demokratischen Sozialis­
mus erbringen •.•• Nicht die ökono­
mische Überwtlltigung einer Mehr­
heit durch die Herrschaft des Kapi­
tals bestimmt die Wirklichkeit von 
heute, sondern das was Glotz die 
Z wei- Drittel- Gesellschaft nennt. 
In ihr sollen 'die FUhrungsgruppen 
die soziale Abstufung, aber nicht 
die Verelendung des schwtlchsten 
Drittels der Gesellschaft in Kauf 
nehmen' (so Glotz, WK)." Glotzens 
Schlußfolgerung laut BIEDENKOPF: 
" Wer den Schwachen helfen will, 
muß bei den Starken stark sein. • •• 
Er(Glotz, WK) will keine 
Revolutiontlre gewinnen, sondern 
'nachdenkliche Minderheiten des 
fungierenden Kapitals, kapital ab­
htlngige technische und disponieren­
de Elite und bestimmte Teile der 
mittelsttlndischen Wirtschaft' ." 
Soweit BIEDENKOPFS aufschlußrei­
ches Resume. 
Zuntlchst ist zu dem von Glotz 
konstatierten Wandel der Verhtllt­
nisse zur Zwei- Drittel­
Gesellschaft zu sagen, daß diese 
Tendenzen von ROSA LUXEMBURG 
und auch von LENIN im 2. Jahr­
zehnt dieses Jahrhunderts vor­

ausgesehen wurden, dies aber anders 
deutetefl. In einem theo­
retischen Hauptwerk "Die Akkumu­
lationstheorie des Kapitals " 
räumte ROSA LUXEMBURG mit 
dem Irrglauben, das kapitalistische 
System werden an seinen inneren 
WidersprUchen zusammmenbrechen, 
um der aufstrebenden historischen 
Mission des Sozialismus Platz zu 
machen, auf. Sie kritisierte vor 
allem die im Anschluß an MARX 
ökonomischen Determinismus, wie 
er vor aIlIem von KAUTSKY 
vertreten wurde. Denn -so ROSA 
LUXEMBURG schon vor dem 1. 
Weltkrieg- das Kapital habe immer 
die Möglichkeit, seinen Mehrwert in 
den noch-nicht- kapitalistischen 
Gesellschaftsformationen zu reali­
sieren. 
LENIN erkannte in seiner Theorie 
des Imperialismus (als höchster 
Form des Kapitalismus) , was dies 
innerhalb der kapitalistischen Me­
tropolen bedeutet. Die Herrschen­
den können den in den unterent­
wickelten Ltlndern realisierten 
Mehrwert so verteilen, daß die Wi­
dersprüche innerhalb der westlichen 
Metropolen in abgeschwächter 
Form auftreten. Der Soziolstaat, 
die Wohlfahrtsgesellschaft -dieser 
'grundlegende gesellschaftliche 
Wondel' gegenüber dem Manches­
terkapitalismus des vorigen Jahr­
hunderts geschah und geschieht also 
immer noch ouf dem Rücken von 
unterdrückten Massen - n~r die 

schlimmste Ausbeutung ist heute in 
die Länder der 3. Welt verlogert. 
PETER GLO\.TZ erwähnte derartige 
Zusammenhänge nicht, dos heißt er 
betreibt das Geschäft des deut­
schen Kapitols - dessen Herrschaft 
er auch nirgendwo in Frage stellt. 
Er will lediglich an die "Starken" 
herantreten und sie um eine ver­
nünftigere Verteilung anholten. 
Doch auch in Deutschland muß es 
Armut geben, weil sonst kein 
Zwang zur Lohnarbeit bestände. So 
tauchen denn auch auf PETER 
GLOTZENS Tanker und auch auf 
den liierten Beibooten olle die 
nicht auf, die aus dem Produktions-
prozeß herausgefallen sind 
freiwillig oder notgedrungenermas­
sen(Alte, Arbeitslose u.a.). 
Auch die Beiboote -seien es nun 
Grüne, Bürgerinitiativen, Frauen 
oder IntelJektuelle- müßten durch 
die Regierungspolitik der SPD in 
den 70ern gewarnt sein, als der 
Tanker sich als Kriegsschiff ent­
puppte. 

Wenn auch die Versuche sozialde­
mokratischer Vereinnahmung von 
GRAMSCI und LUXEMBURG· von 
vielen Rednern mit dem Hinweis 
auf die revolutiontlre Grundposition 
der bei den zurUckgewiesen wurden, 
so wurde auf dem Kongreß nicht 
etwa Heiligenverehrung betrieben. 

* So kritisierte beispielsweise Prof. 
ROLF SCHWENDTNER d~ 
GRAMSClschen Untersuchungen zu 
Amerikanusmus und Fordismus. 
( Der bekannte Wiener liederma­
cher und Theoretiker der Subkultur 
("Zur Zeitgeschichte der Zukunft") 
SCHWENDTNER lehrt in Kassel ab­
weichendes Verhalten -auf einem 
Lehrstuhl für Devianzforschung.) 
Nach SCHWENDTNER offenbart 
GRAMSCI in diesen Studien teil­
weise ein zweifelhaftes Menschen­
bild mit seinem neuen Arbeiter­
typus bestehend aus revolutionärem 
Schwung und amerikanischer 
Sachlichkeit. FORD inspirierte mit 
seinen rationellen und effizienten 
Produktions methoden (z.B. erstes 
Fließbandmodell) nicht nur LENIN 
(Fabrikdisziplin als Voraussetzung 
fUr Parteidisziplin). Auch GRAMSCI 
war beeindruckt von den 
FORDschen 
Versuchen, mit Hilfe von Alkohol­
prohibition und Regulierung des Se­
xuallebens einen neuen leistungsfCl­
higeren Arbeiter zu schaffen. Doch 
SCHWENDTNER gibt selbst das 
Stichwort zur EinschrCinkung seiner 
Kritik: GRAMSCI saß bei Abfassung 
dieser' Schriften in faschistischer 
Haft bei -wie sich versteht­
schlechten physischen und wissen­
schaftlichen Bedingungen. Er 
konnte daher auch keine buchs ta­
bengetreu zu rezipierende Theorie 
schaffen und wollt«: dies auch 
nicht, wie es GRAMSCIS Wissen­
schaftsbegriff deutlich zum Aus­
druck bringt: 
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" Die Erforschung neuerer und bes­
serer Wahrheiten, klarerer und 
kohörenterer Formulierungen der 
Wahrheiten sollte der freien Initia­
tive der einzelnen Wissenschaftler 
selbst uberlassen sein, auch wenn 
sie stöndig die wesentlichen Prinzi­
pien zur Diskussion stellen." 

* Hierin ist auch eine Gemein­
samkeit zu ROSA LUXEMBURG 
gegeben, fUr die Marxistin sein 
nicht bedeutete, das Marxsche 
Werk wortgetreu zu Ubernehmen, 
sondern seine Erkenntnismethode, 
die materialistische Dialektik anzu­
wenden. Dies nimmt auch Wolfgang 
F.HAUG fUr sich in Anspruch, der 
in seinem neuesten Buch, das er 
auf dem Kongreß vorstellte, 
konstatiert, daß es nicht nur einen 
Marxismus gebe, sondern vom "plu­
ralen Marxismus" spricht. 

Der sehr detaillierte und quellen­
reiche Vortrag SCHARRERS sorgte 
so nicht nur an unserem Kaffee­
tisch fUr Diskussionen. Angesichts 
der angefUhrten Quellen konnte 
auch der Uber 70jährige LUXEM­
BURG- Kenner und -verehrer Prof. 
EDUARD ("Edi") MÄRZ aus Wien 
seine Überraschuna und Unalöubig­
kei.t nicht verbergen. 

Das soll für diese Nummer genü­
gen, in der nächsten AKUT möchte 
ich mich mit PETRA KELL YS 
Versuchen mit ROSA LUXEMBURG 
ouseinondersetzen und ein Buch von 
CHRISTEL NEUSÜß dagegensetzen. 

wolfgong 

Vorankündigung: 

* Auch ROSA LUXEMBURG war in 
Hamburg nicht gegen Kritik gefeit: 
Der Historiker MANFRED 
SCHARRER aus Berlin referierte 
Uber ihren " Be.itrag zur Spaltung 
der deutschen Arbeiterbewegung". -
Alleine dieser Titel mußte eine 
Provokation fUr jeden links der SPD 
stehenden bedeuten. Doch SCHAR­
RER wollte nicht die Burgfrieden­
politik der SPD- FUhrung wöhrend 
des 1. Weltkrieges oder gar das 
Hetzen von nationalistischen Frei­
korps auf streikende und -fUr 
Demokratie und Sozialismus­
kömpfende Arbeiter legitimieren. 
er wies vielmehr auf WidersprUch­
lichkeiten und Fehleinschötzungen 
der Theoretikerin und Kömpferin 
hin. So verfocht Rosa in ihrer 
beruhmten Schrift zur russischen 
Oktoberrevolution die Verbindung 
von Demokratie und Sozialismus 
und hielt auch nach der Revolution 
das Parlament fUr ein wichtiges 
Korrektiv gegen den Zentralismus. 
Einige Monate sptlter aber argu­
mentierte sie im innerpolitischen 
Tageskampf nicht nur konse­
quenterweise fUr die Rtlterepublik, 
sondern auch aus prinzipiellen 
GrUnden gegen die abgehalfterte 
bUrgerliche Institution 'Parlament'. 
Sie akzeptierte auch die Entschei­
dung des Berliner Rötekongresses 
fUr die Nationalversammlung nicht. 
Desweiteren konnte sie sich in der 
neugegrUndeten KPD nicht gegen 
putschistische Tende'nzen durch­
setzen. 
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ROSA LUXEMBURG -
ANTONIO GRAMSCI 

31.10. 15-17 Uhr 
PHI Raum 811 : 
EinfUhrung in Leben und Werk 
Rosa Luxemburgs. 

1.11. 15-17 Uhr 
PHI Raum 1001 
EinfUhrung in Leben und Werk 
Antonio Gramscis. 

2.11. 15-17 Uhr 
PHI Raum 1001: 
In einer -hoffentlich von vielen ge­
fUhrten- Diskussion wollen wir 
nicht nur Uber die zunehmende Re­
levanz der vorgestellten Theorien 
bzw. einzelner Begriffe von 
Gramsci/Luxemburg in der 
aktuellen politischen Diskussion 
sprechen, sondern auch einmal der 
Frage nachgehen, was eine 
Beschöftigung mit sozialistischer 
Theorie fUr unseren heutigen 
Alltag "bringen" kann. 
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Sonntag I 1. Dezember 1985 

9. 00 bis 18. 00 Uhr 
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c/o Progress-Buchladen, 
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Es ist schon ein starkes 
neue "Erstsemesterinfo" 
zum Wintersemester. 
Wenn bei den "IMormationen 
Erstsemester", die das Infc:' . 
bieten will, viele Stellen - weil sie 
politisch nicht ins Konzept passen -
einfach ausgelassen und damit die 
Neu-Studenten in ihren (Wahl-) 
Möglichkeiten beschränkt werden, 
hat der Herausgeber AStA seine 
Aufgabe verfehlt. 
Warum, zum Beispiel, 
Studienplatz tausch und Zimmerver­
mittlung des RCDS nich! erwähn~? 
Warum fehlt bei den Zeitungen die 
Bonner Rundschau? Warum soll e~ 
angeblich Mieterberatung nur bel 
SPD und GrUnen, nicht aber bei 
CDU und FDP im Rat der Stadt 
geben? Kann sich der AStA .mit 
seinen politischen Gegnern nicht 
messen, daß er sie verschweigt? Ist ... 
er bereits selbst von seiner ~ 
Unterlegenheit im Wettbewerb der 
Ideen Uberzeugt, daß er sich gar 
nicht mehr dem Kräftemessen 
stellt? 
Daneben stoßen einige krasse 
Unwahrheiten bitter auf: Was zum 
Beispiel tut die"Fachschaftenkonfe­
renz" unter "Verfaßte Studenten­
schaft", ist sie doch kein Gremium 
derselben? Und daß der AStA das 
Verbindungsleben nur aus Legenden 
kennt ist schon länger bekannt. Da 
hilft ~uch der pseudo-wissenschaft­
liehe Anstrich nicht, den er seinem 
Hetzartikel mit Fußnoten wie "7 -
Einschätzungen, die in Gesprächen 
mit Student/inn/en immer wieder 
genannt werden" zu geben versucht. 

Insgesamt wurde mit 
ASt A-Info wieder eine 
vertan: Den Erstsemestern eine 
echte (Orientierungs-) Hilfe mit In­
formationen an die Hand zu geben. 
Stattdessen wurden Informationen 
aus politischen GrUnden 
unterdruckt bewußt 
Falschmeld~ngen veröffentlicht. 
Auch ein Artikel Uber die 
Apartheids-Politik der Republik 
SUdafrika (so wichtig das Thema 
ist) gehört nicht in ein Erstsemes­
terinfo. 
Bleibt zu hoffen, daß sich die 
Studienanfclnger vom AStA nicht 
bevormunden lassen. Statt die 
ASt A-Pauschalurteile zu Uberneh­
men sollten sie sich selbst ein Bild 
mochen: Uber unsere Uni, Uber 
Bonn, Uber a1l' das, was der AStA 
nicht mag. 

Eure Nr. 209 reizt mich zur 
lungnahme. 
Zu vielem wäre etwas zu sagen 
wa die Idee mit dem 
Plural ist nicht schlecht, allerdings: 
say it once - and you're a wit, sa 
it twice- and you' re a half- wit 
aber Widerspruch fordert der Arti­
kel "Weltwirtschsftsgipfel - Nach­
lese" von "wolfgang" (?!) heraus. 
Sicher: die wiedergegebenen 
populi- Zitate sind al 
stellen eine äußerst bede 
verbale Gewalttätigkeit dar. 
schreckend aber ist die Ve,rhan11I,:>­
sung, ja sogar Rechtfertigung 
BefUrwortung von physischer 
walt durch den Autor. 
Was soll der Hinweis, durch die 
Zerstörung von Fensterscheiben sei 

"nur" ein großer Konzern um 
Geringes geschädigt worden? Is 
Unrecht geringer, (oder gar kein 
Unrecht mehr) wenn es einen "Rei­
chen" trifft? Eine verhängnisvolle 
Relativierung: Darf man eine gr05-

Kaufhauskette weil "sehr 
eich" hemmungslos bestehlen, 

Tante Emma an der Ecke - weil 
nicht ganz so reich - dagegen höch­
stens um ein Pfund Kartoffeln? Ist 
es "in Ordnung", einen Punker kran­
kenhausreif zu schlagen, oder ist es 
"nicht so schlimm", eine Frau zu 
vergewaltigen, die häufig den 
Bettgenossen wechselt? Um auf den 
Ausgangsfall zurUckzukommen: In 
der "Reichskristallnacht" wurden 
teilweise auch die Fenster-

Mob zertrUmmert - kein 
folls es sich um "reiche" 

Juden handelte? 
Hand in Hand mit dieser Relati­
vierung des Unrechts geht die 
Rechtfertigung von Gewalt - und,. 
damit eine geradezu erstaunliche 

Arroganz: Der Autor ent­
(ex cathedra, oder wie 

?) daß einen Kaufhauskonzern 
moralisches Unwerturteil tref­

fe - und man diesem also Gewalt 
antun und ihn sch1:ldigen dUrfe. 
Wieviel Selbstgewißheit und 
Gewissenlosigkeit gehört eigentlich 

azu, zu verbreiten: 
Ein jeder entscheide, wen er fUr 
schlecht halte - und gegen alle, die 
fUr "schlecht" gehalten werden, 
darf Gewalt angewendet werden? 
Eine der wichtigsten Funktionen 
des Staates fUr ein menschnwUrdi­
ges Leben des Individuums in Frei­
heit ist das friedensstiftende staat­
liche Gewaltmonopol: Einzig die 
verfassungsmäßig legitimierten 
Staatsorgane sind berechtigt, (not­
falls durch Zwangsmittel) die Ein­
haltung der Rechtsordnung zu ge­
w1:lhrleisten - und dadurch jeden 
Einzelnen vor Übergriffen zu 
schUtzen. DUrfte jeder nach eige­
nem GutdUnken Gewalt anwenden, 
so regierte das Recht des Stärk:re.n 
- und damit Unrecht, Unfreiheit 
und UnterdrUckung. 
Wollt ihr das? 



-_. 
cand.iur.Alexander No-' 

ich hoHe, Du hast nichts dagegen, f 
wenn ich Deinen Leserbrief an die- • 
ser Stelle beantworte. Ich will ver- ~ 
suchen trotz aller "geistigen Arro­
ganz" und "Gewissenlosigkeit", die 
Du mir attestiert hast, Deinen 
Unterstellungen wie etwa der 
geistigen N1:Ihe zur Reichskristall­
nacht sachlich zu begegnen. 
Zun1:lchst eine scheinbar nur forma-
le KlarsteIlung: ich habe mich in 
Akut Nr. 209 nur mit den von mir 
aufgeschnappten Zitaten auseinan­
dergesetzt, habe versucht, mir das 

rhalten der Passanten zu erkl1:l­
die sich Uber einige kaputte 

in der beschriebenen 
1:Iußerten - unsere inhaltliche 

Kritik an den menschenzerstöreri­
schen Auswirkungen des jetzigen 
Weltwirtschaftssystems praktisch 
jedoch nicht wahrnahmen. Ich habe 
aber nicht Stellung genommen zu 
dem eigentlichen Demonstrations­
geschehen vom Samstag. Dazu wöre 

cherlich auch einiges zu sagen ge-

fern könnte man schon "Thema 
fehlt" zu Deinem Leserbrief sa-

stellst mich dann als Verharm­
Rechtfertiger, ja BefUrworter 

scher Gewalt dar - im Ubrigen 
_ •• ~,,-~ Beleg. Da ich bei nochmali-

gem Durchlesen meines Artikels 
keine derartigen Stellen ausmachen 
konnte, muß ich annehmen, Du hast 
vermißt, daß ich mich als guter 
StaatsbUrger und treuer FDGO- An­
hönger zun1:lchst einmal vom De­
monstationsgeschehen distanziere, 
ehe ich zu irgendeiner damit ver­
bundenen Frage Stellung beziehe. 
Dazu kann ich nur auf die Über­
schrift meines inkriminierten Arti­
kels verweisen: "Doppelte Moral -
Die Neunte" - warum sollte ich 
mich von dem Einwerfen einiger 
Femsterscheiben distanzieren? 

.. H·; 
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Ich unterstelle Dir doch auch nicht 
vielleicht sollte ich es doch - Du 

wUrdest das Unrecht rechtfertigen, 
das nicht anonym uber die Massem 
der dritten Welt hereinbricht, 
sondern von deutschen 
und Politikern hier von 
aus mit produziert wird, 
deutsche Firmen, deutsche Banken 
mitverdienen. Nur wer hierzu klar 
Stellung bezieht, darf sich nachher 
auch uber ein paar Fensterscheiben 
aufregen, die vielleicht nur ein 
Ausbruch von Ohnmacht waren, 
Ohnmacht darUber, daß 40 
nach Zerschlagung des F 
dasselbe Wirtschaftssystem unge­
brochen in einer sich demokratisch 
nennenden BRD herrscht und immer 
noch Profit uber das Wohl 
Menschen gestellt wird. 
Verehrter cand.iur. Novak, 
drehe also den Vorwurf um: nicht 
ich rechtfertige und 
physische Gewalt, sondern wer dazu 
schweigt, daß die sUdafrikanische 
Polizei mit bundesdeutschen Last­
wagen, Gewehren und Hubschrau­
bern beliefert wird - trotz Un­
Waffenembargos - um die schwar­
zen Massen besser abknallen zu 
können, wer dazu · schweigt, daß 

undesdeutsche Banken an Zinsen 
und KreditrUckzahlungen aus L1:In­
dern verdienen, wo Menschen wie 
Fliegen an Hunger sterben. 
Ob in einem solchen bundesdeut­
schen Staat das staatliche Gewalt­
monopol nicht eher dazu dient, eine 
Friedhofsruhe . herzustellen, möchte 
ich Dir als Frage entgegen halten, 
Dir, den · Jahrzehnte staatlich be- I 
gangenen Unrechts und 2 vom deut­
schen Staat begonnene Weltkriege 
nicht doren hindern, an eine 
abstrakte staatliche Ordnung zu ap­

elieren, eine staatliche Ordnung, 
die nicht nur in der deutschen Ge­
schichte, sondern auch heute noch 
weltweit das Recht des wirtschaft­

und milit1:lrisch St1:lrkeren 

r-------------------------
Hermann Tel. 658021 

Buchhandlung neben der Universität Bann 
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Betr.: Brief von Christian Haubold 

Erstens muß bei einem Ableger der 
Moon-Sekte, die Psyschoterror 
betreibt, und wieso sollten Verhält­
nisse bei dem Ableger anders 
liegen, bezweifelt werden, daß es 
sich a) um eine Studentenorga­
nisation und b) um eine religiöse 
Gruppe handelt. 
Wenn- man sich vor Augen hält, daß 
ein Mitglied der Moon-Sekte jeder­
zeit an einen beliebigen Ort der 
Erde versetzt werden kann, dann 
stellen sich die Zweifel an der 
Konsistenz des Studiums solcher 
Leute ohne weiteres Zutun ein; 
ohne die mögliche Diskrepanz 
zwischen eingeschrieben sein und 
Student{in)sein zu berUcksichtigen 
und wenn ein Christian Haubold denr ' 
Psyschoterror als normales reli- ' 
gUSses Treiben hinstellen will, dann 
uberföllt einen ganz zwangsweise 
die Erinnerung an die Inquisition [ 
des Mittelalters. Auch ein Verglich \ 
mit der Reichskirche dröngt sich 
auf. Dies kann einem Historiker 
natUrlich deann auffallen, wenn 
er sich die rosabraunen 

Zeiten ab 
spezialisiert hat •.• 
Auch im zweiten Absatz dieses 
Artikels muß der aufmerksame 
Leser gravierende Desorientierung 
seitens des Autors desselben be­
merken: 

a) dem AStA zu unterstellen, er 
habe aus Profilierungssucht gehan­
delt, muß als ernster Töuschungs­
versuch gedeutet werden, wenn 
man weiß, daß sich der Autor jener 
Zeilen mit dem Titel "Mitglied 
einer kriminellen Vereinigung" 
schmUcken darf. 

b) Es ist reichlich unverschömt, die 
Uni Bonn als religions frei darzu­
stellen und dabei auch noch unter-· 
schwellig wenigstens unter den 
Sekten einen Monopol-Anspruch 
herauszukehren. Herr Haubold uber­
sieht mUhelos, daß immernoch min­
destens die beiden Kirchen und die 
Moslems vertreten sind, die sich im 
Verglich zu irgendwelchen Sekten ' 
fUr das Individuum sehr viel ' 
weniger schödlich erwiesen haben 
und Uberdies mit Abstand die 

Gruppen sind. 

Der Indienspezialist 
~' ~eisebüro ~ilves!er , 
~ .. ü":> FlugreIsen - weltweit 

Angebot für Kurzentschlossene! 
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Isroel ob CM 769,- • Indien ob CM 1350'-
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(alle Preise hin und zurück) , 
Neue An.schrift zum Weitersagen oder Weitergeben! 
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Als nöchstes beschreibt Christian 
Haubold in großen ZUgen, wie die 
friedliche, harmonische (mindestens 
hunderttausendjöhrige) Welt gemein­
schaft hergestellt werden soll. Zur 
Erklörung der derzeitigen Misere 
hat Herr Moon schon eine heilsge­
schichtliche Erklörung fabriziert, 
die man nur noch nachplörren muß. 
Ein Blick in die Geschichte sollte 
zeigen, daß bisher jeder Versuch, 
eine Weltgesellschaft, egal, ob mit 
oder ohne Harmonie und Frieden, 
herzustellen, nichts anderes als 
"Gulgas" und "Arbeitslager" (und 
KZ's und wie sie sonst noch heißen) 
hervorgebracht haben. 
Einen solchen Unfehlbarkeitsan­
spruch aufzustellen, wie die 
Moon-Leute es tun und dann noch 
zu suggerieren, man könne uber­
haupt erkennen und entscheiden, 
daß es einen Gott gibt, der die vor­
gelegten Eigenschaften besitzt, das 
lößt sich qualitativ nur noch mit 
solchen Dingen wie dem ptole­
möischen Weltbild vergleich~n. 
Völlig absurd wird es, als er 
schreibt: "Die Grundfrage in diesem 
Krieg der Ideologien heißt: 'Gott . 
oder kein Gott?'''. Tja, woran glau­
ben, werter Kommilitone, wenn die 
feindliche Ideologie diesen Krieg 

'-n.,..,;""t'?! 
Satz demonstriert doch 

daß Christion Haubold 
ganz offensichtlich gar nicht weiß, 
wovon er schreibt, und er zeigt ' 
einmal mehr, daß seine Denkweisen 
noch dem Mittelalter entstammen, 
wo man auch seine Muskeln 
frei zUgig zur "geistigen 
Auseinandersetzung einsetzte. 
Zu guter letzt HIßt Herr H. es sich 
nicht nehmen, seine friedliche und 
harmonische Einstellung durch das 
Zitieren von Paragraphen zu 
belegen, mit denen er uns Stu­
denten das Recht auf kollektive 
Selbstverteidigung, hier ausgeUbt 
durch den AStA, abstreifen will. 
Dabei ist es doch sonnenklar, daß 
man wenig Wert auf die Gesell­
schaft von Leuten legt, die einem 
gefährlich werden wollen und es 
zum Teil auch schon können. 
In diesem Sinne lauten meine Ant­
worten auf die vier bitsden Frogen 
des Christian Haubold: ----
1) Der AStA sollte nicht das Recht 
haben, daruber zu entscheiden, 
welche Religion richtig bzw. falsch 
ist - sie sind alle falsch. Unbe­
schadet davon ist das, wofUr CARP 
steht, keine Religion, sondern 
Politik und Wirtschaft mit 
kriminellen Mitteln. 

2) Der Beschluß ist wohl lasch. 

3) Mich wUrde interessieren, welche 
Mittel CARP einzusetzen bereit 
ist, um sich hier einzugraben. 



Wenn schon schwul ... 

Einige von Euch mögen sich kopf­
schUttelnd fragen, wie das denn 
sein könne: In dieser doch arg pro­
vinziellen (Pseudo-)Hauptstadt, und 
in dieser AIDS-bedingt sexual­
feindlichen Zeit - da kann man{n) 
doch Irgendwie garnicht "richtig" 
schwul sein!? 
Gott ja; wenn man' s denn durch 
Gottes Zorn oder durch bösartige 
Einwirkung des leibhaftigen Satans 
ist, dann hat man in dieser, unserer 
geistig-moralisch gewendeten 
Republik die Pflicht, dieses 
"Laster" schön geheimzuhalten, 
alles Menschenmögliche zu versu­
chen, davon loszukommen und 
ansonsten werktags zu bereuen und 
sonntags zu beichten ("Zuviel Lust­
gefUhl im Schwanz? - bete einen 
Rosenkranz!"). 
Denkste! Mit dieser Strategie kann 
man zwar bis in höchste Staats­
und Partei-Ämter aufsteigen (ganz 
egal ob in CDU/CSU, SPD oder 
F.D.P., wie einige Schwule uns be­
weisen, die sich Tag fUr Tag im 
Regierungsviertel vor "Entdeckung" 
ihrer "skandalösen Lebensweise" 
fUrchten "mUssen") aber froh und 
gIucklich wird man dabei nicht. 
Aus diesem Grunde ist innerschwule 
Solidarittit in der heutigen Krisen­
zeit mehr als zuvor notwendig und 
sinnvoll! Nicht nur "wg Kohl und 
AIDS", sondern auch wegen der 
wachsenden Feindseligkeit bei 
Eitern, Verwandten, Vermietern, 
Arbeitgebern, Behörden usw usw.! 
Sich zu verkriechen, bringt garnix, 
außer evtl. Depressionen und Ma­
gengeschwuren. 
Einige hochgestellte Herren aus der 
verblichenen Schwulenbewegung 
haben zwar schon zum RUckzug und 
zum Buße-Tun im virensicheren 
Elfenbeinturm aufgerufen (oder 
sollte ich Rosa von Praunheim da 
falsch verstanden haben??) aber 
mir scheint, wir haben ganau wie 
bisher ein Natur- {oder meinetwe­
gen Gott-)gegebenes Recht auf 
unsere (!) Sexualitöt, mit oder ohne 
Gummis, mit einem oder eben auch 
mehreren Partnern. Damit will ich 
AIDS nicht verharmlosen, im 
Gegenteil tut Aufklörung not, wie 
manche Äußerungen zeigen (z.B. 
halten manche "AIDS" fUr das 
englische Wort fUr Syphilis, u.ti.). 

Aber die moralinsaure Einförbung 
dieser Gesundheits-Tips geht mir 
schwer gegen den Strich: zumal da­
bei manche Typen am Saal mikro so 
reden und in der Schwulensauna an­
ders handeln. 

FOTO: Herlinde Koebl 
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... dann auch richtig 

Doppelmoral muß streng vermieden 
werden. Hierzu muß moralische 
Ächtung von Leuten unterbleiben, 
die nicht gebannt als schwules 
Kaninchen auf die AIDS-Schlange 
starren wollen dem schwulen 
Schriftsteller Frings wurde hier 
Ubel mitgespielt, wöhrend man 
Altschwester Rasa v. P. meines Er­
achtens viel zu unkritisch zujubelt. 
Logischerweise fallen immer ir­
gendwelche Leute Uber einen her 
mit dem Totschlag-"Argument": Du 
kennst ja gar keinen Betroffenen 
persönlich, sonst wUrdest Du anders 
reden! Unsinn! 

Ich bin nur sauer Uber die unquali­
fizierte Vermischung von viktoria­
nischen Moralvorstellungen und not­
wendigen Hinweisen, wie diejeni­
gen, die das . wollen (!) das 
Ansteckungsrisiko vermindern 
können, ob es nun Hepatitis-B 
betrifft oder die "neuartigen" Re­
trovirus-Erkrankungen AIDS und 
Hepatitis-C. 
Über diesen Themenkreis SOLL TE 
man/frau mal eine Diskussionsver­
anstaltung anleiern, finde ich. Viel­
leicht finden sich ja unter Euch 
Leute, die {zusammen mit dem 
ASt A etwa} sowas organisieren 
wollen?? 
Ich kann da leider nichts mehr 
beitragen, denn ich verlege meinen 
Wohnsitz nach Berlin, wo 
Hochrechnungen des SPIEGEL 
zufolge der "AIDS-Durchseuchungs­
grad" nöchstes Jahr nahe bei 100 
Prozent der Schwulen liegen soll -
heiliger Augstein, bitte fUr uns! 
Hingewiesen seien Ubrigens alle In­
teressierten auf das Bonner 
Schwulenzentrum: Es liegt in der 
Endenicher Str. 51, und dort trifft 
sich unter anderem (!) montags ab 
20.00Uhr eine recht gut besuchte 
Gruppe. 
Liebe GrUße von FRODO 

Frodo Kaiser 
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• • PROBGEffiE 
Kurz nach meinem Abitur war fUr 
mich noch alles klar: um der Er­
kenntnis der Natur willen wollte 
ich Physik studieren, ein eher unge­
wöhnliches Ziel, aber ich ließ mich 
von gutgemeinten Ratschlögen, 
("und st Du später da-
mit .•. "), rren. 
Si wöhnung an das ei-

el el einem 
dem unseren: man 

schluß bei den Mit­
Ja, ich verwende di.S-,~--...J 

männliche Form, bei etwa 90% 
Männeranteil unter den Studieren-
den ist das ja wohl gerechtfertigt!). 
Und auch der Abstand zu den Do-

diese vielleicht manchmal wUn­
sehen. 
Auf einem Einfuhrungsabend mit 
Freibier (!) wurde uns Anfängern 
erst mal die Studienordnung und 
das Lehrangebot erläutert und ein 
älterer Student zeigte Lichtbilder 
von einem Besuch im Deutsche 
Museun in MUnchen. An Vorle 
sungen sollte es also geben 
a) von Frau Olsen: mathematisch 
Modelle des starren Kreisels 
b) von Frau Neumann: Quanten 
chromodynamik. 
Dazu kam eine Reihe von Semi 
naren zu Einzelfragen wie "das in 
flationäre Universum", "Spazier 
gänge durch den Hilbertraum" un 
ein LektUrekurs zu Newton 
Principia, fUr den allerdings Latein 
kenntnisse Voraussetzung 

Der Mangel an Lehrkräften ist na­
tUrlich direkt auf den Geldmangel 
zurUckzufUhren. Und es sollen sogar 
noch Stellen abgebaut, ja evtl. das 
ganze Institut geschlossen werden, 
da das Fach ja auch in Köln gelehrt 
wird und dazu noch in Bochum und 
das reicht fUr Nordrhein-Westfalen 
eiQentlich schon. 
Bisher 
hat 

na ja •.. 
rren Krei­
langweilig, 

nd struktu­
rau Olsen 
ieder beim 
. Die An­
I, II und III 

Ich hatte mir das ~Hes.--e*'lI'KIo&--~L.,,~ 
stematischer ,~J 
aber auf die Ver'bn~~~~~~-J~~~~~~~iOC~w&~~~~~~~~~~~~. 
fUhrung in das Physikstudium" ver- lange er uns 
wiesen, die aus Mangel an Lehr­
kräften allerdings erst wieder in 3 
Semestern angeboten wUrde. 

meistens nur zum Ersatz der im 
Laufe des Jahres gestohlenen 
BUcher und zur Anschaffung von 
Fotokopierpapier reicht.) 
So weit, so gut. 
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In unserem Fach herrscht eben 
nach akademische Freiheit, es ist 
nicht so verschult wie diese Gei­
steswissenschaften, wo Hermeneu­
tik auf Rhetorik und diese wieder 
auf Logik folgt, idiotensicher eben. 
Wir richteten uns ein in den Wi­
drigkeiten, mit Corpsgeist und Ge­
mUtlichkeit: es kam eine Kaffee­
maschine in die Bibliothek, es kam 
ein Singkreis und ein Volkstanzkurs, 
unsere regelmtlßigen Weihnachts­
feiern und Sommerfeste. Es macht 
Spaß, mit meinen Kollegen zusam­
menzuarbeiten und zu -leben, denn 
alle sind irgendwie interessant­
Physiker wird nian eben nicht zu­
ftillig, da stecken Charaktere da­
hinter. 
So ging es 3 Jahre lang. 

Jetzt, nach 6 Semestern, bin ich 
mir nicht mehr so sicher, ob meine 
Studienfachwahl richtig war. Zwor 
kann ich mir ein reines Gewissen 
leisten: viele Wissenschaften sind 
schon zum Schaden der Menschheit 
eingesetzt worden, ich nenne nur 
die Gehirnwtlsche und die Manipula­
tion der Psychologen oder die an­
geblich "reine" Logik, die sich noch 
stets gedankenlos in die Dienste 
der Herrschenden gestellt hatte. 
Bei der abstrakten Naturerkenntnis 
der Physiker, den Formel- und Zah­
lenspielereien, kann sich nun wirk­
lich keiner einen Mißbrauch vor­
stellen. 
Aber vom guten Gewissen allein 
konn ich nicht leben, und do sind, 
ob ich es nun wahrhaben will, oder 
nicht, die katastrophalen Berufsaus­
sichten: auf ca. 300 potentielle Be­
werber kommt vielleicht eine 
offene Stelle im UniversiHltsbe­
reich. Andere Arbeitsmöglichkeiten 
gibt es kaum, zuweilen kommt mal 
eine in der Noturphilosophie unter, 
oder auch im Digitaluhr- Direktver­
kauf. Aber das gilt schon als alter­
native Karriere. 
Wer wird sich je dafUr inter­
essieren, daß ich gelernt habe, zu 
integrieren und differenzieren, daß 
ich die Balmer- Formel einmal aus­
wendig wußte, vielleicht sogar sie 
einmal herleiten konnte (im Exa­
men). 

Das ist im Grunde doch völlig eso­
terisches Wissen und beim Arbeits­
amt sichert mir das Diplom allein 
nicht einmal mehr die Zulassungs­
berechtigung zum Umschulungskurs 
"Dolmetscher" oder "Textverarbei­
ter". 
Nun gut, wa~um nicht sptlter Text­
verarbeiter sein, nachdem man die 
Natur studiert und die Erkenntnis 
vielleicht ein StUck weitergebracht 
hat? Dazu ist einmal die Loge un­
seres Faches an der Uni zu 
schlecht: uberall wird in die Wis­
senschaft investierl, denken wir nur 
(ohne das jetzt kritisier.en zu wol­
len) an das neue audiovisuelle 
"total-immersion"- Sprachlabor fUr 
Uber 100 Millionen . DM oder das 
Horkheimer/ Adorno- Zentrum der 
Soziologen mit Hallenbad und 
Sauna. Und bei uns sitzen seit ewig 
alle Dozentinnen auf einem Zimmer 

und wenn sie was schreiben wollen, 
mUssen sie sich ihr Papier von zu­
hause mitbringen. 
Aber auch am Institut läuft vieles 
schief. Viele Gebiete werden nie 
berUhrt. Die Professorinnen haben 
ihre Spezialgebiete und gehen kaum 
davon ab. Als Beispiel dazu ein 
Blick auf die Vorlesungen von 
Olsen: ' 
WS 83/84: starr~r Kreisel, Wieder­
holung vom WS 82/83 
SS 84: Hauptachsentransforma-
tionen 

WS 84/85: Forschungsfreisemester, 
Arbeit am Lehrbuch "klass. Mecha­
nik" 
SS 85: Himmelsmechanik 
WS 85/86: Die Goethesche Optik 
(zur Abdeckung ihrer Lehrverpflich­
tung in der Kunstgeschichte. Skan­
dal!) 
An den anderen 10 Unis, an denen 
Physik vertreten ist, sieht es nicht 
anders aus. Mit 2 Proffs sind wir 
bereits privilegiert". Einzig in Berlin 
z.B. wird Experimentalphysik ge­
lehrt. 
Hat man die :>tecKenpterde seiner 
Proffs einmal absolviert, bleibt nur 
noch das sog. Oberseminar 
"Physikalische Neuerscheinungen" , 
das sich zumeist mit neuen 
LehrbUchern der klassischen Mecha­
nik beschäftigt. Spricht man dieses 
an, rennt man bei den Proffs 
offene TUren ein: der einzige Weg, 
Physik zu lernen, fUhrt in die USA. 
Hier hat es sowieso keinen Zweck! 
Man ist versucht, ihnen rechtzuge­
ben. 
In der einzigen deutschsprachigen 
Fachzeitschrift "Physik" tobt schon 
seit ihrer NeugrUndung im Jahre 
1965 mit unverminderter Heftigkeit 
(2 Ausgaben im Jahr) der Streit 
zwischen Welle- Teilchen- und Teil­
chen- Welle- Dualisten. Die klas­
sische Physik ist schon x-mal um­
gearbeitet und noch ansprechender 
präsentiert worden. Experimentelle 
Arbeiten sind in Deutschland nur 
noch auf eigene Kosten und im 
Hobbykeller möglic.h, Veröffentli­
chung der Resultate auf Matrizen­
Umdruckern. Alle Kontroversen der 
ehemaligen theoretischen Physik 
um die Quantenmechanik, die Kos­
mologie und die Grundbausteine der 
Materie sind schon längst als mit 
physikalischen Mitteln nicht ent­
scheidbar aus der Physik herausge­
löst und der praktischen Natur­
philosophie zugeschlagen worden. 

Und wer sagt denn auch, daß sie 
dort nicht besser aufgehoben sind? 
Wir Naturwissenschaftler/inn/en der 
80er Jahre tun uns schwer mit un­
serem Selbstverständnis. Wer sagt 
uns denn, daß es nicht letztlich nur 
Zahlenspielereien sind, die wir be­
treiben? Ein typisches Männerfach­
vom wirklichen Leben völlig abstra­
hiert. Parkstudium fUr einen der 
begehrten Studienplätze in verglei­
chender Sprachwissenschaft. Wir 
wissen ja nicht einmal, inwieweit 
unsere Formeln die Realität 
beschreiben. Und täten sie es voll­
kommen, wUrde die Welt dadurch 
besser? 
Einmal im Jahr auf unseren Studen­
tentreffen hocken wir zusammen 
und denken uns eine andere Welt· 
wir haben so eine Ahnung, was ma~ 
vielleicht alles mit der Naturwis­
senschaft erreichen könnte, wenn 
man sie nur unterstUtzte, sagen 
wir, mit 1/4 der Mittel fUr die 
Sprach- und Kulturwissenschaften. 
Aber die Gesellschaft, diese 
Gesellschaft jedenfalls, zeigt uns 
deutlich, daß sie uns nicht braucht. 

Jan WUster 
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Im September stattete Claudia 
Jung ihrer Heimatstadt Bonn einen 
kurzen Besuch ab. Ich hatte mehr­
mals Gelegenheit die junge Ärztin 
zu sprechen, bevor sie an ihren 
Arbeitsplatz zurUckflog: in das Ge­
sundheitszentrum Rio Blanco im 
Norden Nicaraguas. 
Claudia, die an der Bonner Uni Me­

. dizin studiert hat, wollte nach 
erfolgreichem Abschluß ihres 3. 
Staatsexamens eigentlich nur zwei 
Monate in Nicaragua bleiben. Sie 
flog im November 1983 mit den 
ersten westdeutschen Arbeitsbriga­
den in das zu der Zeit akut von ei­
ner US- Invasion bedrohte Land. 
Die Brigadisten - seinerzeit von 
"Spiegel" und "Stern" als Revoluti­
onstouristen geschmtlht- sollten so­
wohl bei der Kaffeernte tatkrtlftig 
mithelfen als auch internationale 
Öffentlichkeit schaffen. 
Claudia aber sah während ihres 
Aufenthalts, daß sie mit ihrer Aus­
bildung als Medizinerin mehr fUr 
den Aufbau des Landes leisten 
konnt'e. Sie fing an, in einen von 
westdeutschen Gesundheitsbrigaden 
betreuten Krankenhaus zu arbeiten. 
Seit etwa einem Jahr arbeitet sie 
im Gesundheitszentrum Rio Blanco, 
das mit italienischer und schwedi­
scher UnterstUtzung aufgebaut wur­
de. Drei Ärztinnen/e und zwei 
Krankenschwestern betreuen eine 
Region mit ca. 56.000 Einwohnern, 
die zum großen Teil in weit ent­
fernten Dörfern leben. Claudia ver-
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dient etwa 16.000 Cordobas im Mo­
nat( ca.70 DM) - eine Horrorvor­
stellung sicher nicht nur fUr prakti­
zierende sondern auch fUr die wer­
denden Ärzte in der BRD. 
Nach dem Sturz der Somoza- Dik­
tatur waren die ersten BemUhungen 
der Sandinisten auf eine Verbes': 
serung der Situation der in der 
Diktatur besonders unterdruckten 
und armen Landbevölkerung gerich­
tet. Hier sind die Alphabetisie­
rungskampagne, Agrarreformen und 
die EinfUhrung einer kostenlosen 
Gesundheitsversorgung, die 
möglichst fltlchendeckend auch die 
bisher unter versorgten Bereiche des 
Landes erreichen soll, zu erwähnen. 
Auch Claudib versucht in Rio Blan­
co neben der ambulanten Patien­
tenbetreuung(mit ca.100 Sprechstu­
den ttlglich) die staatlichen Pro­
gramme der medizinischen Vorsorge 
durchzufUhren. Dazu gehören 
Beratung und Gespröche mit Frau­
en Uber Fragen der Schwanger­
schaftskontrolle und Familienpla­
nung, was angesichts der traditio­
nellen Vorstellungen in der Landbe 
völkerung nicht unprobleQ1atisch 
ist, mittlerweile aber von den 
Frauen angenommen wird, sicher 
auch deswegen, weil Claudia und 
die zusttlndigen Krankenschwestern 
auch Frauen sind. Auf diese Weise 
konnten einige Risikoschwanger­
schaften erkannt werden und im 
130 km entfernten Krankenhaus von 
Matagalpa durchgefUhrt werden. 

Üblich sind auf dem Land 
Hausgeburten. Auch bei der Ent­
wicklungskontrolle fUr Kleinkinder, 
bei den Impfkontrollen und den ora­
len Rehydrierungsprogrammen fUr 
Kinder mit Diarrhoe (einer weit ver­
breiteten Durchfallerkrankung) sind 
Frauen - als MUtter- die Ansprech­
partnerinnen fUr Claudia. So ist es 
gelungen, die Kindersterblichkeit 
drastisch zu senken. Aufgrund der 
Impfprogramme gibt es z.B. keine 
Kinderlöhmung mehr. 
Gerade bei der Arbeit außerhalb 
des Gesundheitszentrums zeigen 
sich die besonderen Schwierigkeiten 
von Claudia und ihren Kollegin­
nen/en: jeder Versuch mit Lastwa­
gen in die entfernt liegenden Berg­
dörfer zu fahren, um die dortige 
Bevölkerung medizinisch zu versor­
gen und die Impfkampagnen durch­
zufUhren, ist lebensgeftlhrlich. 
Denn anders als auch Ich beispiels­
weise glaubte, haben die Angriffe 
und Anschltlge der CIA- finan­
zierten Contras mittlerweile auch 
die nicht unmittelbar an der 
Grenze gelegenen Gebiete erreicht. 
In den Zielen der anschlöge zeigt 
sich deutlich, daß der Contra nicht 
etwa am Wohl der Bevölkerung ge­
legen ist - warum werden sonst 
gerade die Personen und Einrich­
tungen Uberfallen, die der Verbes­
serung des Lebensstandards der 
Landbevölkeru"ng dienen: Gesund­
heitsposten und - stationen, Lehrer 
und Agraringenieure, Bewohner von 



neueingerichteten Kooperativen. 
Bitter kJingen daher die letzten 
Briefe von Claudia, in denen sie 
von den Arbeiten der letzten Mona­
te schreibt, die zunehmend in der 
Versorgung von Kriegsverletzungen 
und der Pr1iparation von Leichen 
besteht u.a. zwei von ihr selbst 
ausgebildete Hebammen, die von 
der Contra gefoltert und ermordet 
wurden. 
Auf den Dias, die Claudia in Bonn 
zeigte, waren daher auch viele Uni­
formierte" zu sehen - Bauern, die 
zum Teil jahrelang im Untergrund 
gegen Somoza kämpften, nach der 
Revolution zun1ichst sporadischen 
Einsatz in den Milizen leisteten, 
die zur Selbstverteidigung der Höfe 
und Dörfer aufgestellt wurden, 
mittlerweile den grUnen Rock und 
das Gewehr nicht mehr ablegen und 
die Landarbeit nicht mehr aufneh­
men können, weil die Angriffe der 
Contra h1iufiger und unberechenba­
rer wurden. Leicht ist es dann fUr 
unsere westlichen Medien, in ihrer 
Arroganz und ihrem Zynismus auf 
Nicaragua zu zeigen und zu 
schreiben 'Na seht doch, Revolutio­
nen enden doch immer gleich' und 
den ursprUnglichen Idealen der 
Sandinisten den Jetzt- Zustand 
einer militarisierten Gesellschaft 
entgegenzuhalten. Leicht ist es 
dann auch fUr die Jornalisten, in 
der Hauptstadt Managua Stimmen 
deI:. Unzufriedenheit einzufangen, 
die dann in der westlichen öffent­
lickeit zur Legitimation der 
Contra- T1itigkeit benutzt werden. 
Denn in Managua ist die Bedrohung 
nicht so allt1iglich wie auf dem 
Lande. In Managua leben die 
Mittel- und Oberschichten des 
Landes. So ist auch das Murren 
j\Jnger Leute zu verstehen, die aus 
ihrem Stadtleben mit " höherem 
Komfort herausgerissen werden, um 
Milit1irdienst zu leisten und ihr 
Leben zu riskieren. 
Daß diesselben Leute, die hier 
dafUr verantwortlich sind, daß 
Kriegsdienstverweigerer ins Ge­
f1ingnis gesteckt werden, die den 
Ersatzdienst entgegen dem Wort­
laut des Grundgesetzes um drei 
bzw. sechs Monate gegenUber dem 
Wehrdienst verlängerten, daß diese 
Leute mit dem Finger auf 
Nicaragua zeigen und sich Uber die 
Zwangsherrschaft der Sandinisten 
mokieren, ist Zeichen einer 
bUrgerlichen Doppelmoral,die fUr 
Menschenrechte dort eintritt, wo 
sie ihre Interessen dient. 
Auch mich stimmt es als Kriegs­
dienstverweigerer bedenklich, wenn 
ich etwa das Dia eines 16- j1ihrigen 
Jungen sehe, der stolz sein Gewehr 
vor der Kamera pr1isentiert. Noch 
bedenklicher aber stimmt es mich, 
wenn ich als Anfwort auf meine 
Nachfrage die Erklärung dafUr 
höre: die ElterJ;l des Jungen wurden 
vor zwei Jahren bei einem Contra­
Überfall ermordet. 
In ihrem ersten "Urlaub" nach 
knapp zwei Jahren fast täglicher 
harter Arbeit kam Claudia auch 
hier kaum zur Ruhe, versuchte 
Solidaritätsarbeit zu organisieren, 

Medikamente und medizinische Ge­
räte bzw. Spenden dafUr aufzutrei­
ben. Nach knapp drei Wochen in 
ihrer Heimatstadt wollte sie zu rUck 
in ihre neue Heimat. Sie wollte 
Freunde, Bekannte und Patienten in 
Rio Blanco nicht alleine lassen. 

Auch wenn Claudia im Gegensatz 
zu vielen von uns weiß, wofUr sie 
arbeitet, den Nutzen " und die 
Ergebnisse ihrer Arbeit sehen kann 

- ich kann sie angesichts ihres Ein­
satzes zwar bewundern, doch 
tauschen möchte ich nicht mit ihr. 
Was ich, was wir allerdings in 
Deutschland tun können, ist die 
politischen verhältnisse so zu 
ändern oder wenigstens den politi­
schen Druck so zu erhöhen, daß 
keine Bundesregierung die 
verdeckte oder die offene 
US-Intervention in Nicaragua in ir­
gen deiner Weise unterstützen kann. 

wolfgang 

WAS WIR NOCH TUN KÖNNEN: 

Das Gesundheitszentrum Rio Blanco benötigt zur Durchführung von 
Versorgungsfahrten und Impfkampagnen auf dem Lande eine eigene Co­
mioneto (span. = Kleinlastwagen). Sie wäre auch wichtig fUr den 
Medikamenten- und Materialtransport vom Krankenhaus Matagalpa 
nach Rio Blanco, da dort oft wochenlang wichtige Medikamente fehlen. 
Das Centro de Salud von Rio Blanco bittet um Spenden für den Kauf 
dieses Fahrzeuges. Der ins Auge gefaßte "Toyota Karawan" kostet 
1 0000 US- Dollar, wovon bereits 2000 Dollar durch Einzelspenden 
aufgebracht wurden (z.B. in Kneipen). Der Wagen wird zum Inventar 
des Zentrums gehören und ausschließlich für dessen Arbeiten eingesetzt 
werden. 

Spendenkonto fUr das Gesundheitszentrum in Rio Blanco, Nicaragua 
Nr. 1021 32-500 bei Postgiroamt Köln 
BLZ 370 100 50 

Sonderkonto Barbara Jung, Wilhelmstr. 3 
5300 Bann 1 
(hier auch Spendenquittungen erhältlich) 

Warteraum im Gesundheits"zentrum RIO BLANCO 
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111. INTERNA·TIDNAlE WELTFEST­

Es war noch recht trUb und dunstig, 
als wir morgens gegen acht Uhr 
nach einer unruhigen Schlafwagen­
fahrt in Moskaus Kiewer Bahnhof 
einfuhren. In der Ublichen Reisege­
sellschaftshektik wurde das Gepäck 
vom Zug auf den Bahnsteig und von 
dort hinaus auf den Bahnhofsvor­
platz geschleppt, wo schon der 
rot-weiße Bus des sowjetischen 
Reiseunternehmens auf uns warte­
te. Mir kam alles sehr grau vor, 
fast so grau wie Berlin, Hauptstadt 
der DDR, an einem strahlenden 
Sonnentag. Vielleicht war dieser 
Morgen aber auch nur so furchtbar 
grau, weil wir am Abend vorher das 
sUdltlndisch bunte, fast orientalisch 
wuchernde Kiew verlassen hatten 
und Uber Nacht aus einem fremdar­
tigen Bazar ins statisch-machtvolle 
Zentrum einer Weltmacht gestUrzt 
worden waren. Über die Farblosig­
keit der Wohnblocks, Ministerien 
und Kaufhäuser waren unzählige 
Flaggen, Wimpel, Transparente und 
Girlanden verteilt, un f, an den 
Hauptzweck unserer Reise, die 12. 
internationalen Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten, kurz: das 
Festival, erinnernd, deren lebhafte 
Buntheit so gar nicht zum Stadt­
charakter Moskaus zu passen schien 
und aufgesetzt unnatUrlich wirkte. 
Doch schon jetzt muß ich anmer­
ken, daß die im ersten Augenblick 
Uberwältigend graue Blässe der 
Stadt von deren monumentaler 
Größe und Massigkeit herrUhrt und 
sich, wenn man ins Detail vorstößt, 
zu den Dutzenden rot und golden, 
strahlend weiß und dunkelgrUn 
schimmernden Kathedralen und 
Kirchlein, Klöstern, Palösten und 
Museen ., sich ein anderes, 
feineres, lebendiges Bild ergibt, ja, 
daß sogar aus den UberfUllten, end­
los tief unter der Erde gelegenen 
U-Bahnstationen eine solche Pracht 
und Freude am optisch wahrnehm­
baren emporströmt, die, wUrde sie 
sich nicht in unterirdischer Abge­
schlossenheit verbergen, diese Stadt 
platzen ließe von einem grenzenlo­
sen Ansturm der Sinnenreize. Doch 
noch herrschte das Grau vor, die 
WohntUrme der Stalin-Ära, Alleen 
von der breite unserer Hofgarten­
wiese, alles noch im Morgendunst 

und von uns Übernächtigten nur im 
Vorbeifahren durch trUbe Omnibus­
scheiben wahrgenommen als etwas 
Großes und Fremdes. 
Unser Hotel lag im Zentrum, ein 
großer, aber unscheinbarer 
Betonblock, noch neu, aber doch 
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schon verwohnt und abgenutzt. Vor 
der Front floß die Gorkij-Straße 
vorbei, die Hauptgeschäftsstraße 
Mo,slcaus, auch sie uber und Uber 
beflaggt mit Friedenstauben in 
allen Farben, herausgeputzt zum 
Festival. Es schien nichts von Be­
deutung zu geben außer diesem Fe­
stival. Zeitungen, Radio und Fern­
sehen berichteten ausschließlich 
uber das Fest der Welt jugend. Alles 
andere schien vergessen, nur 
einzelne Moskauer fluchten hinter 
vorgehaltener Hand Uber 
Gorbatschows ' Kampagne wider den 
Wodka. Die Mitglieder einiger 
SDAJ-Reisegruppen, die neben etli­
chen Koreanern auch in unserm Ho­
tel untergebracht waren, fluchten 
ganz offen darUber, daß es auch 
kein Bier gab. 
Alles lebte und arbeitete nur fUr 
das Festival und doch gab es dieses 
Fest eigentlich noch gar nicht, 
denn es sollte erst in drei Tagen 
eröffnet werden, zu einem 
Zeitpunkt, wo ich das Wort 
"Festival" schon gar nicht mehr hö­
ren konnte. (Dazu trug bedauerli­
cherweise wieder die schon genann­
te Arbeiterjugend aus der BRD bei, 
die es sich nicht verkneifen konnte 
(vielleicht hatten sie ja doch noch 
Bier gefunden?), morgens um zwei 
unaufhörlich vor dem Hotel 
"Festival, Festival!" zu schreien, 
bis dieses Schauspiel deutscher 
Fröhlichkeit von der sowjetischen 
Miliz beendet wurde, nicht etwa, 
weil es sich um eine verbotene po­
litische Demonstration handelte, 
sondern schlicht darum, weil nächt­
liches Gegröhle in Moskau genauso 
nervt wie in Köln oder London. 
Dann war es endlich soweit, 
Sonnabend nachmittag konnte das 
Festival eröffnet werden, das 
Leninstadion war gefullt, die Sonne 
strahlte (laut russischen Zeitungs­
berichten hatte die Luftwaffe 
anziehende Regenwolken vorher 
chemisch abgeschossen), jeder fand 
auf seinem Platz eine Papiersonne 
zum Winken. Einen Block im 
Stadion nahm eine riesige lebende 

Anzeigetafel ein, wo Tausende 
junger Russen durch Hochheben, 
Schwenken, Sinkenlassen und Um­
drehen der verschiedenfarbigsten 
Tafeln und TUcher ein mehr­
stUndiges Programm ablaufen 
ließen, das die gesamt'e Eröffnungs­
feier andauerte und in seiner bun­
ten Vielfalt einfach fantastisch 
war. Dann zogen die Delegationen 
aus aller Welt ein, Kuba vorneweg 

taus Tradition wie Griechenland bei 
den Olympischen Spielen), 
Nicaragua wurde bejubelt, Benin 
brachte die ganze Organisation 
durcheinander, weil die unkonventi­
onell unbedarften Afrikaner sich 
vor jedem einzelnen Zuschauerblock 
ihren Beifall er tanzten und so fUr 
die obligatorischen 400 Meter fUnf­
mal solange brauchten wie die 
"zivilisierten" Nationen, Japan war 
da und Polinnen in KostUmen von 
westlichem Chic, die USA und 
Ägypten, die ganze Welt (außer 
dem Iran) war vertreten, die PLO 
und eine internationale Universitöt 
und schließlich eine kleine Gruppe, 
die eine Fahne trug, welche ein 
schwarzer Bör zierte. Und nun war 
er da, der Eklat. Außer uns Deut­
schen merkte zwar keiner was, 
aber wir hatten unser Problem, 
unseren Diskussionsstoff, das Ubrige 
Festival verblasste, da konnte ir­
gendein sowjetischer Minister eine 
lange Rede halten, Gorbatschow 
eine kurze, auf dem Rasen konnten 
zahllose Kinder, Jugendliche, Folk­
loregruppen und Sportler ein wirk­
lich großartiges Programm vor­
fUhren (es war weder zu gefUhlsdu­
selig-sentimental noch zu militari­
stisch-exakt), Tausende von Luft­
ballons und Tauben konnten aufflie­
gen, die Flamme konnte entzUndet 
werden wie in einem amerikani­
schen Revuefilm der fruhen FUnfzi­
ger, nichts war wichtig außer der 
unschuldigen Börenfahne, die fast 
unbemerkt von der Jugend der Welt 
von einigen SEWlern ins Stadion ge­
kungelt worden war. In der deut­
schen Delegation war nun das 
eigentliche Festival zweitrangig, 
die Bundesvorstönde der verschie­
denen Jugendorganisationen der 
BRD konnten wie aus der Heimat 
gewohnt aufeinander losschlagen, 
man suchte die Schuldigen, forderte 
Konsequenzen, Entschuldigungen, 



drohte sogar mit der Abreise, 
Worte wie "Betrug", "Boykott", 
"sch... Kommunisten" flogen wie 
kleine giftige Insekten durchs 
Stadion, durch den Club der 
BRD-Delegation, durch Moskau und 
die westdeutschen Medien. Was ge­
schah? Die sowjetischen Organisa­
toren entschuldigten sich und 
vergaßen die Sache, die deutsche 
Delegation blieb und vergaß die 
Sache nicht (sowas muß ja erstmal 
richtig ausdiskutiert werden, woll!), 
das Festival lief weiter und mir 
gefiel Moskau immer besser, je 
weniger ich mich um dieses Festi­
val kUmmerte. Ja, auch ich machte 
noch einen Besuch im deutschen 
Club, nach knapp zehn Minuten 
hatte ich alles gesehen und konnte 
wieder gehen; es war nicht 
besonders ergiebig, aber vielleicht 
interessiert es ja doch irgendwen 
(einige sollen ja angeblich sowas 
wie Nationalbewußtsein haben). 
Also, der Club der BRD-Delegation 
war in einem GebClude von der 
Größe einer kleineren Schule unter­
gebracht (vielleicht war es ja auch 
ein größerer Kindergarten?). Dort 

gab es viele Info-StClnde von 
Gewerkschaften Uber MSB und 
GrUne bis zu Jusos, Jungdemokra-
ten und AuslClndergruppen, das 
Ubliche Spektrum linker 
Hochschulfeste, viele Plakate und 
Infoschriften (die die meisten Rus­
sen leider nicht lesen konnten, weil 
naturIich alles in Deutsch war; 
sollen die' s doch , lernen, wenn sie 
was Uber uns erfahren wollen!) und 
einen großen Kinosaal; wo Filme 
mit Hanna Schygu)la gezeigt 
wurden, die sich großer Beliebtheit' 
erfreuten. Rein in den Club kam 
man allerdings nur mit Einladungs­
karte, die es fUr den BRD-Club 
ober recht problemlos gab, weil die 
meisten schnell . wieder rausgingen 
und die zum GIUck Ubertragbaren 
TUr- und Toröffner weiterver­
schenkten. 

In den Club der UdSSR reinzukom­
men war schon schwieriger. Uns 
gelang es aber dank der guten 
Beziehungen unserer Reiseleitung 
zur ukrainischen Komsomolzenorga­
nisation auch dafUr Karten zu be­
kommen. Der sowjetische Club war 
auch untergebracht, aber wie! Zwei 

imposante GebClude, ein Opernhaus 
und eine Kaserne, so mein erster 
Eindruck. Das "Opernhaus" 
entpuppte sich als Theater, die 
Kaserne, mit zwei dicken 'Kanonen 
vor der TUr als sowas wie das 
Offizierscasino der Roten Armee, 
wO den Soldaten nebst Familien fUr 
die Freizeit Kurse in Töpferei und 
Hobbyballett etc. angeboten 
werden. WClhrend des Festivals war 
ein Teil des Leningrader Volks­
kundemuseums darin untergebracht 
und wir bestaunten alte Trachten 
und neues Kunstgewerbe (ganz nett, 
aber deshalb war ich eigentlich 
nicht nach Moskau gekommen). 
Sonntags verließ ich den Festival­
rummel und besuchte einen ortho­
doxen Gottesdienst in einet' der 
größten "arbeitenden" Moskauer 
Kathedralen. Deshalb war ich zwar 

auch nicht in Moskau, ober diese 
mittelalterlichen Zeremonien, 
wUrdevoll und kitscl'lig, lebendig 
und feierlich zugleich, die uralten 
GesClnge, der stClndig hin und her 
wollende Strom der GIClubigen, die 
ordnende GeschClftigkeit zahlloser 
alter Frauen, die dort etwas 
putzten, dort eine Kerze gerade 
rUckten, hier wieder in glöubiger 
Andacht verharrend eine kleine 
Ikone kUßten, oll dies mochte den 
eher zufCllligen Abstecher vom 
Weltfest der Jugend zu einem der 
eindrucksvollsten Erlebnisse dieser 
Reise. 
Ich kann hier nicht alles auffUhren, 
was sich sonst noch ereignet hot, 
es ergaben sich persönliche 
Bekanntschaften mit SowjetbUrgern, 
die fUr mich wichtiger und 
erfreulicher waren als dos Festival 

mit zigtausend Ordnern in den glei­
chen beige-farbenen Blousons mit 
den blauroten Streifen, die immer 
erst zwei Ausweise sehen wollten 
bevor sie einen Uberhaupt ins Hotel 
ließen. Es gab Besichtigungen von 
Kathedralen und Klöstern, von 
Kreml und GUM (größtes Kaufhaus 
der UdSSR),endlose Metrofahrten 
und SpaziergClnge in stillen Parks 
und an sonnigen Ufern. Und zum 
FrUhstUck gab' s Lammbraten und 

Kohlsuppe! Sogar fUr' s Bolschoj-­
Theater besorgte unser russischer 
Reiseleiter Wolodja Karten. Wir 
genossen ein modernes sowjetisches 
Ballett nach Motiven aus Tolstojs 
"Anno Karennina", eine 
Inszenierung, die sowohl durch die 
sagenhaft exakte AusfUhrung des 
gesamten Ensembles als auch durch 
eine FUlle intelligent-schöpferischer 
Einfälle des Regisseurs begeistern 
konnte. 
Vielleicht habe ich schon zuviel in 
diesen Artikel gepackt, er kommt 
mir recht vollgestopft vor mit 
SehenswUrdigkeiten und Ereignissen, 
so vollgestopft wie sich Moskau 
jedem präsentiert, der in wenigen 

Tagen eine Weltstadt entdecken 
will. Und dann war da ja auch noch 
das Jugend- und Studentenfestival. 
Dies war eine schöne Gelegenheit, 
junge Menschen aus oller Welt 
kennenzulernen, ein gewaltiger 
Markt von Meinungen und Ideen, 
Idealen und Ansichten, ober Moskau 
ist ohne dieses Festival noch 
schöner. Ein Ratschlag zum Schluß: 
Wenn ihr auch einmal noch Moskau 
kommt, eßt Moroshenoje, das 
beruhmte Eis. Das gute in der 
Schokoladen rolle fUr 28 Kopeken 
gibt es on jeder Ecke, dos beste 
ober im Cafe am Flußhafen, dos 
von außen wie ein großes graues 
BahnhofsgebClude qtfSsieht, ober, 
sich im Innern in ein altes geheim­
nisvoll-atmendes Segelschiff ver­
wandelnd, fast als Gleichnis fUr die 
ganze Stadt steht. 

Christion Eicke 
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DAS 

Wahrlich, wir leben in finsteren 

Zeiten! Erhellend allerdings für 

den, der da immer noch jenem 

illustren Traum nachhängt, der für 

oll die Menschen oll die Jahrtau­

sende strahlende Gewißheit gewe­

sen ist: daß es zwei Geschlechter 

gebe, daß sie von Mutter Natur und 

Vater Staat mit deutlich 

unterschiedlichen Merkmalen und 

Pflichten ausgestattet seien, daß 

sich ein Mann wie ein Mann, eine 

Frau wie eine Frau zu benehmen 

habe. 
Nein, nein, hier soll nicht etwa 

Gleichmacherei betrieben, gar eine 

Gleichheitsideologie entworfen wer­

den.- Denn das wäre sicher ein 
fragwürdiges Unterfangen in Anbe­

tracht oll jener biologischen~ 

sozialen, kulturellen, anthropologi­

schen und psychologischen Erklä­

rungsversuche, die bereits unter­

nommen wurden, um auch diese 

Frage endlich in den Griff der 

Theorie zu bekommen. Und schon 

Alice Schwarzer stellte in den Ro­

ten Blättern fest, der Unterschied 

zwischen Mann und Frau sei der 
"fundamentalste". 

tNNoVAltVE 

Interessant sind die Extreme eines 

neuen Frauenbildes- auch wenn das 

alte, traditionelle noch nicht ein­

mal zu Grabe getragen wurde. Der 

gewisse Unterschied lebt fort, er 

erlebt eine, in andere Richtung 

zielende Renaissance. 
Da meinte man/frau, die Frauen 

erlebten einen ersten Frühling, als 

eine Dozentin am soziologischen 

Seminar auf einer Podiumsdiskus­

sion feststellte: "Studentinnen 

bringen an der Uni die gleichen 

Leistungen wie Studenten- oft 

allerdings haben ihre Beiträge das 

gewisse i-Tüpfelchen. Frauen haben 

eben eine kreative und innovative 

Kraft. 
Aber nicht nur diese, wie gesagt, 

innovative und kreative Kraft, 

scheint signifikant zu sein für das 

neue Frauenbild: Signe Reinke sagt 

im Berliner Diaiod "mit Peter Glotz: 

"Die Frau hat eine irrsinnige Kraft 

in sich. Die Frau hat eine unheimli­

che Kraft; eine Kraft ist in ihr, der 

bei dem Mann bestenfalls seine 

Muskelkraft entspricht ~ Die innere 
Kraft aber besitzen die Männer 

nicht." Alice Schwarzer meint fest-



poTENTIAl 

gestellt zu haben, die Frauen sein 
"pragmatischer, weniger ehrgeizig". 
Und Eva Witte beendet einen 
Artikel in der Zeit über Ausbil­
dungsleistungen mit der lapidaren 
Feststellung: "Frauen sind oft bes­
ser." 
Und der Mann, die Männer? 
Margarethe Mitscherlich kommt in 
ihrem neuesten Buch "Die friedfer­
tige Frau" zu dem Ergebnis, daß 
der das Weltgeschehen dominieren­
de Mann in sich einen unveränder­
baren .. Todestrieb, einen Zerstö­
rungsmechanismus trägt, der ihn 
zwingt, alles, was er mit der 
rechten Hand aufbaut, mit der 
linken wieder umzustoßen und 
schließlich sich und den ganzen 
Globus zu vernichten." 
Was tun? sprach Zeus. 
Weiter dem bewährten Gemisch aus 
Gewohnheit und Recht seine 
Geltung belassen? 
Aber nein. So doch nicht. Jetzt mal 
raus aus den patriachalischen Herr­
schaftsverhältnissen, raus aus einer 
Gesellschaft, in der Frauen fast 
immer nur Männern dienen, für ihr 
leibliches Wohl sorgen ••• und hinein 

') 
" 

in ein neues Selbstwertgefühl. 
Restaurativen Kräften zum Trotz, 
wir überschwemmen diese Welt 
jetzt mit unserer grandiosen 
Weiblichkeit. Und dann, mit Hilfe 
unserer enormen innovativen, 
kreativen, inneren Kräfte und 
Energien zeigen wir den Jungs mal, 
wo es langgeht. Und dann wird die 
Welt genesen, bestimmt, an unseren 
sensationellen Erklärunsmustern und 
Lösungsansätzen ..• 

In diesem Sinne verbleibe ich im 
Bewußtsein und voller Ausschöpfung 
meiner inneren, kreativen und 
innovativen Kräfte, 

Swantje Kraake 
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REZENSION 

Über die 
Autobiografie 

von 
Nicolaus sombart: 
1982 kehrte NICOLAUS SOMBART 
nach langjähriger Tätigkeit in der 
Kulturabteilung des Europarates für 
ein Jahr in seine Heimatstadt 
Berlin zurück. Dort erinnerte er 
sich seiner Jugendjahre im Haus 
Humboldstr. 35a gelegen im groß­
bürgerlichen GrunewaldvierteJ. Aus 
dem zunächst konzipierten Bericht 
entstand ein Buch: 

NICOLAUS SOMBART, 
Eine Jugend in Berlin 1933 - 1943. 
München 1984 ( Hanser Verlag) 

Dem 1923 geborene" SOMBART 
geht es "um die Rekonstruktion 
einer Lebenswelt, eines Biotops der 
bürgerlichen Gesellschaft in ihrer 
Spätphase". Wohl kaum ein Eltern­
haus dürfte sich für diese Feldfor­
schung besser geeignet haben als 
dos des Geheimrates WERNER 
SOMBART (1863 - 1943) , einem 
Soziologen, einem der letzten Pri- . 
vatgelehrten, einem der letzten 
nennenswerten Gelehrten einer 
ausgestorbenen Schicht, des Bil­
dungsbürgertums. 
Im Grunewalder Hause Sombart er­
lebte der junge Nicolaus den Fa­
schismus fast wie unter einer Glas­
glocke hin- und hergerissen 
zwischen der väterlichen Bibliothek 
und dem mütterlichen Salon. 
Heraus kommt die Beschreibung 
eines bürgerlichen Konservatismus, 
der - im Gegensatz zum heutigen­
eine Auseinandersetzung wert ist. 
Erstaunlich ist zum Beispiel, daß 
SOMBARTS Begriff von Kultur, die 
für ihn nicht Ent- sondern Verzau­
berung der Welt bedeutet, dem der 
heutigen Müsli- und Mystikbewe­
gung sehr nahe kommt. Ein Indiz 
mehr dafür, daß in dieser gesell­
schaftlichen Schicht heute die letz-
ten konservativen nicht dem 
hemmmungslosen Profit streben 
ausgelieferten- Werte bewahrt 
werden. 
Leitthema der Biografie ist der 
Mann- Frau- Gegensatz. Als Mit­
glied der oppositionellen bündischen 
Jugend erlebt NICOLAUS SOM-

26 AKUT 

BART das Muster eines Männerbun­
des, dessen Geheimnis er in der 
männlichen Erotik sieht bzw. in den 
"homosexuellen Bindungen des inne­
ren Kerns ... , in dessen Mittel-

punkt als charismatischer Führer 
der 'Männerheld' steht" • Am deut­
schen Weg in den Untergang ist 
seiner Meinung nach "die Fixierung 
der deutschen Führungsschicht auf 
mann- männliche Gesellschaftsfor­
men" mitschuldig, die ein gestörtes 

. Realitätsbild erzeugen: jenen 
"Zwang zu elitörer Absonderung 
und blinder Abwehr des Feindes, 
der immer das weibliche in seinen 
mannigfaltigen Repräsentationen 
war" . Der deutsche elitäre Män­
nerbund ist das Bollwerk gegen das 
Projekt der Moderne, gegen die 
Ideen der französischen Revolution 
von 1789 gewesen. Freiheit hieß für 
die deutschen Männer Befreiung der 
Frau, Freisetzung der Sexualität, 
Gleichheit bedeutete für sie Eman­
zipation der Juden und Brüderlich­
keit hieß "gesellschaftliche Anar­
chie", die "Religion der Pöbelvereh­
rung". Die Inkarnation 011 dessen, 
wovor die deutschen Männer vor 
allem der herrschenden Klassen 
Angst hatten. 
In der deutschen Variante der 
Homoerotik ist der Freund der 
Bund. Freundschaft ist staatsbezo­
gen, staatstragend, staatsschaffend. 
Zu einer fortschrittlichen Gesell­
schaft gehört für SOMBART nicht 
nur die Befreiung der Frau von Un­
terdrückung, sondern auch die 
Erlösung des Mannes von den Zwän­
gen des Männerstaates, die Freiset­
zung seiner weiblichen Komponen­
te. 
Während seiner Jugendzeit sieht 
SOMBART als einzige Einbruch­
stelle des Matriachats den SALON, 
für ihn der Ort, on dem die Frau 
über Männer herrscht. Mag man/ 
frau bei der Vorstellung der 
schmuckbehangenen, teeschlür­
fenden Gastgeberin noch ein wenig 
lächeln, so ist SOMBARTS Begrün­
dung schon interessanter: In der 
durch die Frau gestifteten Atmos-

sphäre müssen sich die Männer in 
einem Wettstreit bewähren, in dem 
nicht das Recht des Stärkeren gilt, 
sondern die Diversität der Begabun­
gen, die Originalität der Anregun­
gen, die Extremität der Standpunk­
te honoriert werden. Konflikte, 
Feindschaften und auch politische 
Diskussionen sind nicht gefragt. 
Alles ist auf Vermittlung, Versöh­
nung und gegenseitige Rücksichts­
nahme angelegt, nur die Qualität 
des Beitrages zäh lt, aber auch die 
Fähigkeit, zuzuhören. 
Hier möchte ich HER MANN L. 
GREMLIZA aus KONKRET 
SEXUALITÄT/ 1985 zitieren: " Die 
bürgerliche Fraktion der Frauenbe­
wegung ... denunzierte den Entwurf 
des aufrecht gehenden Menschen 
als ein männlich- chauvinistisches 
Ideal und bot stattdessen durch 
tausendjährige Unterdrückung ge­
züchtete 'weibliche' Eigenschaften 
als dem Menschen natürliche an : 
Friedfertigkeit, Emotionalität, An­
passungsfähigkeit, Weichheit" . 
Dies soll hier als materialistisches 
Korrektiv auf SOMBARTS bisweilen 
etwas mystifizierendes Verständnis 
de r Welt genügen, mindert ober 
nicht den Wert den Erklärungen wie 
die SOMBARTsche oder etwa die 
von REICH oder THEWELEIT für 
ein Begreifen des Faschismus über 
die unerläßliche ökonomische 
Analyse hinaus haben . 

wolfgang 
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Ermittlungen 

gegen 
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DEUTSCHE 
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REZENSION 

Vergangenheitsbewältigung ist noch 
nie einfach gewesen. Das gesamte 
Spektakel anläßlich des 40. 

/ Jahrestages und die Peinlichkeiten 
rund um den Bitburg-Besuch des 
US-amerikanischen Präsidenten 
bestätigten diese Binsenweisheit 
wieder einmal auf das nachdrUck­
lichste. Umso notwendiger scheint 
es, wenn Uber die Diskussion "sind 
wir schuldig" hinaus der Versuch 
unternommen wird, sich der unbe­
kannten Größe 'Deutscher Faschis­
mus' sachlich und detailgetreu zu 
nähern. 

Im September 1985 erschien in 
der von HM Enzensberger herausge­
gebenen "Anderen Bibliothek" ein 
Sonderband, der ein bis dato unver­
öffentlichtes Dokument Interessier­
ten zugänglich macht: Die nach 
1945 vom amerikanischen Finanz­
ministerium eingesetzte Untersu­
chungskommission OMGUS hatte 
1946/47 einen Bericht erarbeitet, 
der ihre "Ermittlungen gegen die 
Deutsche Bank" wiedergab. Der 
rein intern vervielfältigte Text 
konnte jetzt erstmalig von deut­
schen Historikern der Hamburger 
Dokumentationsstelle zur NS-Poli­
tik eingesehen, geprUft und uber­
setzt werden. 

Um es vorweg zu nehmen: Der 
Text ist brisant. 

Im ersten, größeren Teil domi­
niert die strukturelle Analyse. Wie 
war der interne Aufbau der DB, 
wie stand es mit der Leitungshie­
rarchie? 'Wie organisierte sie ihre 
poltitische Beziehung zum national­
sozialistischen Machtzentrum? Mit 
welchen Methoden kontrollierte sie 
die Finanzinstitutionen, wie war sie 
mit der Industrie verflochten? Wo 
hatte sie beherrschende Positionen 
und wo nicht? Wie verhielt sie sich 
angesichts der WiederaufrUstung 
und der Kriegsfinanzierung? War 
sie in die "Arisierung der Wirt­
schaft" verstrickt, hatte sie Anteil 
an der Ausbeutung von Zwangsar­
beitern? Ferner dokumentiert der 
Bericht penibel die Auslandsge­
schäfte der DB, die sie glänzend 
mit den Annexionsprogrammen des 
Dritten Reiches zu verknUpfen 
wußte. 

All diesen Fragen ist die 
Autorengruppe mit redlicher Ver­
bissenheit nachgegsnaen und sie ge-

Bonner Studenten Fahrschule 
Münsterstraße 17 . 53 Bonn 1 . Telefon 63 4188 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Mittwoch 
Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 

langte so zu Ergebnissen, die der 
wirtschaftshistorischen Forschung 
bis heute verborgen blieben. Sie 
konnte nachweisen, daß sich die DB 
durch den Transfer riesiger Aktien­
pakete in befreundete Industrieun­
ternehmen von den Folgen des Ban­
kenkrachs 1931 fernhalten konnte; 
sie zeichnet ein auch heute noch 
anschauliches Bild von der Fulle 
der Einflußmöglichkeiten des Fi-
nanzkapitals auf kleinere und 
bedeutende Industrieunternehmen 
(Mannesmann!); sie erstellte Per­
sönlichkeitsprofile fUhrender Vor­
standsmitglieder (Abs!), die in der 
BRD allgemein zur ehrenwerten 
Familie gerechnet werden. 

Seinerzeit empfahl die Kommis­
sion, daß 
1. Die DB liquidiert wird, 
2. die verantwortlichen Mitarbeiter 
der DB angeklagt und als Kriegs 
verbrecher vor Gericht gestellt 
werden, 
3. die leitenden Mitarbeiter der DB 
von der Übernahme wichtiger 
oder verantwortlicher Positionen 
im wirtschaftlichen oder politi 
schen Leben ausgeschlossen wer 
den. 

Diese Vergangenheit wurde be­
kanntermaßen erstaunlich schnell 
bewältigt, sprich: vergessen; den 
Verantwortlichen wurde ABS-olu­
t ion erteilt. 

Heute ist der DB ihre Imagepfle­
ge immerhin wichtig genug, um 
eine ganze Journaille von Hofge­
schichtsschreibern mit der Pro­
duktion von HochglanzbroschUI'en 
zu beschäftigen. Erste Erfolge 
zeigte dies Engagement, als Anfang 
der siebziger Jahre der allzu neu­
gierige DDR-Historiker Eberhard 
Czichon in seine Schranken verwie­
sen werden konnte. 

Eine ' Reaktion der DB auf den 
Bericht darf mit Spannung erwartet 
werden. 

P.S.: Wer jetzt in Unkenntnis 
historischer Berichte einen Thriller 
d la Eric Ambler oder John Le 
Carre erwartet, liegt fehl. FUr die 
LektUre empfiehlt sich ein ruhiger 
Abend und ein Wirtschaftslexikon. 
Abgerundet wird das Ganze durch 
quellenkritische Anmerkungen und 
ein editorisches Nachwort der 
Herausgeber. 

Raimund Bleischwitz 

OMGUS: Ermittlungen gegen die 
Deutsche Bank 1946/47. Franz Gre­
no Verlagsanstalt, 544 S., 
Pappband, 25 DM. 
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Hüllo . von M. C. Escher tHo{zschnitl. {Q551. 

Habemus 
Hofstadter 

REZENSION 

Hofstadter benutzt die drei Pro­
tagonisten, den Mathematiker Gö­
del, den Maler Escher und den 
Komponisten Bach, um in das Leit­
motiv des Buches einzufUhren: das 
Denken in seltsamen Schleifen. Sie 
sind seiner Auffassung nach das 
Grundmuster . der Intelligenz 
schlechthin und damit auch der 
komplexen Wirklichkeit, ob in der 
Natur, der Kunst oder der Wissen­
schaft. Vor allem aber vermitteln 
sie einen verbluffenden Spaß, der 
das Nachdenken zu einem geistrei­
chen Genuß macht. Beispiele dafUr 
nennt der Autor in Hulle und FUlle, 
so etwa das bekannte Paradoxon 
des Epimenides "Ein Kreter sagt, 
alle Kreter lugen". 

Um sich an diese Art der Gedan­
kenfuhrung heranzutasten, unter­
nimmt Hofstadter einen fulminan­
ten Parforceritt durch Mathematik, 
Kunst, Zen-Buddhismus, Compu­
termystik und Philosophie. Der na­
heliegenden Gefahr, oberlehrerhaft 
zu werden, verfällt der Autor 
nicht. Durch teils Uberraschende, 
weil aus Nachbardisziplinen ent­
lehnte, sowie teils trivialen Bei­
spielen breitet er jeden Gedanken­
gang unkompliziert aus und poin­
tiert diese Verständlichkeit mit ei­
nem besonderen Gag: Jedes Kapitel 
wird durch fiktive Dialoge zwischen 
Achill, dem leichtfußigen Helden 
der Antike, Theo Schildkröte, dem 
unnachsichtigen Denker und Gestal­
ten wie Carl Krebs, einem Amei­
senbör und anderen surrealistischen 
Figuren eingeleitet, damit spiele­
risch vorbereitet und den Leser/in­
nen so ein besseres Verstehen er­
möglicht. 

I 
• 

Es ist meiner Meinung nach auch 
nicht zwingend notwendig, jede 
wissenschaftliche HUrde zu mei­
stern. Bereits zu Anfang präsen­
tiert Hofstadter den Gödelschen 

Über die -Bibel der Computerkultur" 

Eigentlich hatte der Autor, der us­
-amerikanische Physiker Douglas R. 
Hofstadter, lediglich einen kleine­
ren Aufsatz Uber den berUchtigten 
Unvollständigkeitssatz des Mathe­
matikers Kurt ' Gödel geplant. Es 
wurde ein Uppiges Buch, das .sich 
rasch als Bestseller entpuppte und 
in den US-Charts monatelang sei­
nen Platz neben einem Ratgeber 
fUr Se.x und einem fUr dUnnere 
Oberschenkel behaupten konnte •.. 

Unvollstöndigkeitssatz, in dem der 
Zahlentheoretiker die Unvollstön­
digkeit jeder mathematischen Theo­
rie nachweist, die diese Lehre ent­
hölt. Niemals nömlich lößt sich ei­
ne Theorie mithilfe des von der 
Theorie mitgelieferten Instrumenta­
riums schlussig beweisen oder wi­
derlegen; oder simpler ausgedrUckt: 
nothing is perfect. Auch der Autor 
nicht, denn in dem abschreckenden 
Tempo, das er hier bei der Erklö­
rung anschlögt, geht es keinesfalls 
weiter. Ich wage sogar die These 
aufzustellen, daß einzelne unver­
stöndliche Passagen des Buches 
uberlesen werden können - zugun­
sten eines Gesamteindruckes. Das 
ausfUhrliche Register am Schluß er­
leichtert dann das Nachschlagen. 

Apropos Schluß. Wie kaum anders 
zu erwarten, kommt der Autor am 
Schluß von GEB auf die drei Prota­
gonisten zurUck, indem er die Ge­
schichte des "musikalischen Op­
fers", mit dem das Buch begann, 
neuinszeniert. Dieser Hinweis auf 
den Anfang macht GEB selbst zu 
einer großen seltsamen Schleife, 
die den Leser zwar ohne konkretes 
Er- GEB-nis zurUcklößt, dafUr aber 
in einer verönderten Wahrneh­
mungsföhigkeit wirkungsvolle Spu­
ren hinterlößt. So gesehen macht 
die LektUre diejenige anderer Best­
seller uberflussig, womit auch wir 
wieder bei der kommerziellen 
Nachbarschaft des Buches mit 
dicken Oberschenkeln angelangt 
wären .•. 

Raimund Bleischwitz 

Douglas R. Hofstadter: Gödel, 
Escher, Bach. Ein Endloses Ge­
flochtenes Band. Klett-Cotta, 
844S., Leinen, 48 DM. 
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fllulheit ? 
Fische und Schuppen, von M. C. Escher {Holzschnitt, /959}. 

Thesen zum 

o Anhaltende Massensarbeitslosig­
keit, steigende Ansprüche an die 
kommunalen Sozialversicherungen, 
unsicher werdende Renten, ein fi­
nanziell marodes Gesundheitssy­
stem: kein Zweifel, konservative 
Kritiker irren nicht in der Feststel­
lung, daß der Sozialstaat BRD in 
der herkömmlichen Form nicht ltIn­
ger finanzierbar scheint. 

o Die Konstruktion des bundesrepu­
blikanischen Sozialstaates ist an 
individuelle Beitragsleistung und 
damit an Wettbewerb und die So­
ziale Marktwirtschaft ge koppel t. 
Steigende Ansprüche an ihn können 
nur mit wirtschaftlichem Wachstum 
beantwortet werden. Bei einer an­
hai tenden Massenarbei t slosigkei t, 
die eine Unföhigkeit einzelner zur 
Beitragszahlung impliziert, sowie 
geringfügigen Wachstumsraten, ge­
röt das Fundament des Sozial­
staates in's Wanken. 

o Auch in der BRD mehren sich die 
Stimmen derjenigen, die als Ant­
wort ein Recht auf Mindestein­
kommen anbieten, etwa in Form ei­
ner Nationaldividende oder einer 
negativen Einkommenssteuer. 
Jüngstes Beispiel dafür sind die 
Vorschltlge des Bonner (CDU-nahen) 
Miegel-lnstitutes zur Einheitsrente. 

staatlich garantierten 

o Liberal-konservative lassen sich 
von weitergehenden Vorschlägen 
leicht unterscheiden. Sie legen 
gerne ein Einkommen als Maßstab 
an, das die heutige Sozialhilfe nicht 
überschreitet, ergo einen ökonomi­
schen Zwang zur Lohnarbeit mit­
einschließt. Damit soll wieder ein 
freier Arbeitsmar·kt ohne tarif­
rechtlich garantierte Mindestlöhne 
geschaffen werden. Pfui. 

o Andere Vorschläge zielen nicht 
nur auf eine menschenwürdige 
Mindestrente ab. Sie präsentieren 
als Wirtschaftsform der Zukunft 
eine Art ökosozial ausbalancierte 
Dualwirtschaft: über eine drastisch 
reduzierte Arbeitszeit bei gleich­
zeitiger Aufwertung des Freizeit­
sektors sollen Nachbarschaftshilfe, 
Hausarbeit, Freizeit und Arbeit 
verschmolzen werden. Durch das 
ME fällt der de-facto Zwang zur 
Arbeit fort und führt zu einem 
neuen Verständnis von 'Arbeit'. 

o Diese Variante ist High-Tech 
freundlich. Jede Rationalisierung 
muß als Verringerung der Lohn­
stückkosten und neue Möglichkeit 
zu weiterem Arbeitsfortfall begrüßt 
werden. 

T.~ und Nachl. von M. C. Escher lHnlzschnill. I Q38/. 

M indestein kommen 

o Die Tragfähigkeit dieser Utopie 
ist längst noch nicht angemessen 
diskutiert. Weder liegen konkrete 
Finazierungsvorschläge vor, noch 
ist die soziale Umwälzung in allen 

,Einzelheiten ausgelotet. Wohin mit 
Gewerkschaften und Unternehmer­
verbänden, wenn das protestanti­
sche Arbeitsethos, Grundlage unse­
rer Industriegesellschaft, dem hedo­
nistischen Lustprinzip weichen 
kann? 

o Vorsichtige Antworten auf boh­
rende Fragen bietet die 

DISKUSSION 

mit dem 
Mindesteinkommenpapst 

MICHAEL OPIELKA 

im Rahmen der Kritischen Uni 

00, 31. OKT"oBER, 18.00 

(Genauer Ort ist dem Programm­
heft zu entnehmen!) 

Raimund Bleischwitz 

Literatur: 

Schmid, Thamas (Hg.): Befreiung von 
falscher Arbeit. Thesen zum garan­
tierten Mindesteinkommen, Wagen­
bach Tb. 

Opißlka, Michael (Hg.): Die ökosozi­
ale Frage. EntwUrfe zum Sozial­
staat, Fischer Tb. 

Bust-Bartels, Axel: Recht auf Einkom­
men?, in: Aus Politik und Zeitge­
schichte. Beilage zur Wochenzei­
tun~ 'Dos Parlament', B 28/84 
v. 14.7.1984, S. 39-54. 
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~. 8. Q/1 e n s i v- Ptessefest. 

Streetfighters 
("s traß en rn u si k") 
(F oyer) 

Morgenlatte 
(Rock aus Bonn) 
(2. Elage) 

Die Schönen und das Tier 
(Rock aus Tübingen) 
2 . EICI~) 

Tanzmusik 
<Disco) 
12.E lcgc) 

Afro Ssono (Afro Donce Gruppe Gudrun Wegner) 

PRO G R A j'1 [YI 

AFricon Nationa l Congress (ANC) 
SUdwestofrikonische Befreiungsbewegung (Swapo) 
Anti Aportheidbewegung (AAS) 
omnesty international (ai) 
Junge Europöische Förderolis tc: n (JEF) 

• 
20.00 Uhr Einlaß / 20.15 Uhr Steetfighters (IStraßenm~sik" im Foyer) / 20 ~ 15 Uhr 
Videos über Südafrika von AAB und JEF im Leseraum / 20. ~0 Uhr Die Schönen und das 
Tier (Rock aus Tübingen im 2.Stock) f 20.45 Uhr Dichterlesung von afrikanischen 
Autoren im Leseraum / 21.00 Dietrich Kittner mit seinem 18.Programm "Maden in Ger­
many" im 1.Stock / 21.15 Uhr Afro Ssana (Afro Dance Gruppe Gudrun Wegner im Foyer)/ 
21.30 JEF-Theater in der Cafeteria / 21.45 Uhr Morgenlatte (Rock aus Bonn im 2. 
Stock) / 23.30 Uhr "Tanzmusik" aufgelegt v.on 1(V1asa" Klein / Ausstellungen, Infos, 
Dias etc. von Vertretern von ANC, Swapo, AAB, ai, JEF, SHB / Essen von Kommilito­
nen aus Kurdistan, Armenien, Iran, Afghanistan / Karten früh genug besorgen 
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des Asta-Kulturreferats im Wintersemester 85/86 

Oktober: 

25.-27.10 
Workshop Unsichtbares Theater (Ort wird noch bekannt gegeben) 
mit Klaus Marteus, Kumm und Look-Medienwerkstatt Köln 

29.10. 
Frauentheater mit Dagmar Dorsten, 
HS I, 20Uhr, in Zusammenarbeit mit dem Frauenreferat 

30.10.-2.11. 
Kritische Universität mit dem Schwerpunktthema: "Neue Technologien und Kulturkritik 
Pädagogische Fakultät, Römerstr. 164 (koordiniert vom Projektteam Kritische Uni des 
ASt A) Kulturveranstaltungen: 
30.10. Film über studentische Kulturarbeit in Bonn mit anschließender Diskussion, im 
Rahmen des Programms der Film-AG, HS 17, 19 Uhr 

31.10 
Semesteranfangsfest, mit Erstsemesterfrühstück, Cafeteriaprogramm und Abendprogramm 
(siehe Artikel über die Kritische Uni, S.7) 

30.10.-1.11. 
Workshop Sozialfotografie, Sozial fotografen Bonn. Veranstaltet von: 
BSK e.V. in Zusammenarbeit mit dem Kulturreferat 

30.10.-2.11. 
Videoworkshop, Dieter Daniels 

1./2.11 
Graffitiworkshop 

2.11. 
Großes Abschlußkonzert in der Nassemensa mit der südafrikanischen Gruppe "Jabula" 
in Zusammenarbeit. mit dem ANC, Beginn: 19.30 Uhr 
1.11. 
Kulturpolitische Diskussion 18-20 Uhr 

November: 

4./5.11. 
Lay-Out-workshop mit der AGJPB, Carl-Schurz-Kolleg und Musikzimmer des Studenten­
werkes, Nassestr. 11 

6.11. 
Clowntheater mit Cesario Severino, Fechtsaal der Universität 

12.11. 
Autorenlesung mit Nikolaus Klima 

22.11. 
Chile-Konzert in der Popmensa, Endenicher Allee, 19.30 Uhr 

Fehlende Ort- und Zeitangaben bitte im AStA-Kulturreferat erfragen. 
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RINGVORLESUNG FÜR MENSCHENRECH 
Veranstalter: amnesty international 
Di 22.10.1985 
HS 8, 20Uhr 
Was kann die Gesellschaft zur Wirksamkeit 
der Menschenrechte beitragen? 

Prof.Dr. Wolfgang Piepenstock/ Köln 

Di 5.11.1985 
HS 8, 20Uhr 
Aber ich bin noch gefangen/und hungrig/ 
und werde gefoltert:' Malawi 
Menschenrechtsverletzungen an Frauen 

Frauen AK bei ail Aachen/Bonn 

Di 12.11.1985 
HS 8, 20Uhr 
Rassismus im südlichen Afrika - unsere 
Verflechtung mit dem Apartheitsystem 

Dr. Jörg Baumgarten/ Pfarrer 

Di. 26.11.1985 
HS 8, 20Uhr 
Rüstungsexporte aus der BRD: Hilfe zur 
Entwicklung der Menschenrechte? 

Helmut Lorscheid/ Journalist 

"HISTORIE DER FRIEDENSBEWEGUNG" 

- RUckblick, Analyse, Perspektive. 
Mit Gerd BASTlAN, von der GAG. 

Am 6. Nov., 19.30 Uhr im HS VIII. 
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Jürg Amann 
"Ach, diese Wege sind sehr dunkel" 

Ein Kasper Hauser StUck 

Nov. 22., 26., 27., 29., 
Dez. 3.12 
jeweils 20Uhr, HS 1 
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